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Erinnerungen

der Bibliothekarin des

Internationalen Instituts

für Sozialgeschichte

Annie Adama van Scheltema-Kleefstra



Dcr crste Druck €rschicn 1977 in beschränkter Auflage aus Anlaß des 93. Ceburtstages
der Autorin im Verlag De Uikijk in Amsterdam-

Der deutschen Übers€tzung liegt die zweite Fassung des niederländischen Textes zu-
grunde, die in fleft I I der Tijdschrift voor sociale geschiedenis, Juni 1978, abgedruckt
ist. An dics€r Stelle eßchien auch das Vorwort von Drs. J.R. van der Lceuw Sr, dcm
Direktor des Internationalen Instituts {iil Sozialgeschichte in Amsterdam. Er gab die Er-
laubnis zum Abdruck der Ubers€tzung und stellte uns eine große Zahl von Anmerkun-
gcn zur Verfi.igung, die nähere Auskunft über die vielen im Telt gensnnten Personen und

lnstitutionen teben. Einen Teil dcr Anmerkungen besorgten die Mitarbeiter des lnsti-
tuts zur Geschichte der Arb€iterbewegung der Ruhr-Universität Bochum.
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J.R. van der l,eeuw Sr.
Zu den Erinnerungen yon Annie Adama van §cheltema

Anna Catharina l(leefstral wurde am 25. Februar i884 in Lemmcr geborcn. Sie verließ
zwar Friesland früh, le$e aber ihr kben lang Wert darauf, ein ,,friesischer Dickkopfl'zu
§ein. lhre RealschulbildunS crhielt sie an der Brinioschule in Hi.lversum, die ihr Vater ge-

gdindet hatte und leitete.
lm Alter von 23 Jahren wurde sie Sekretärin dcs sozialstischen Dichters C.S. Adama
van SchelEma, den sie kurz darauf heiratete. Sechs Jahre lang reiste sie mit ihrem Mann
durch Europa, einc Kunstreise von ungewöhnlicher Länge. Sie ließen sich schließlich in
Bergen §ord-Holla0d) nieder, wo sie in Kihstlerkreisen verkehrten. Mit yielen jüngeren

sozia.listischen lntellektucllen hattefl sie Kontatt. Ihr Mann starb plötzlich im Jahre

1924 rn den Folgen eiaes Stuzes von der Treppe ihres l-lauses.

Nach der Wirtschaftskrise von 1929 war sie gezwungen, sich nach Arbeit unuusehen,
weil das nicht unbeträchtlich€ Vermögen ihres Mannes viel von seinem Wert einSebüßt

hatte.
Hier beginnen ihre Memoiren, die sie am Ende der 60er und zu Beginn der 70er Jahre
auf Band sprach.

Ihre Erinncrungen tragen einen sehr persöolichen Charakter. Sie vermerkt am liebsten
flur dasjenige, was man in den Jahresberichten des Instituts nicht wiederfindet, auch

dasjenige was ihr besonderes lnteressc oder ihre Sympathie hatte. Die Erinnerungen
stell€n ein ,,ego-Dokument" par exellence dar. Man findet viel über die Errichtung des

Instituts, üb€r das abenteuerliche Aufsptirender wichtigsten Sanunlungen, die damals zu
heute lächerlich erscheinenden kcisen zu erwerben war€n. Auch viel über den Zweiten
Weltkrieg und seine Folgen für das Institut, sowie über ihre Beziehungen zu allen mögli-
chen führerdeB Persönlichkeiten der Sozialdemokatie in Europa und zu etlichen Anar-
chisten. Über den täglichen Arbeitsablauf im Institut, über ihre Mitarbeiter und den

Nachfolger von Professor Postiumus2, Professor Dr. A.H.C. Rü1er, so gut wie nichts, d.h.
gar nichts. Das ist natrirlich nicht zufällig. Dinge, mit denen sie sich nicht abfinden
konnte,ließ sie weg: so rttuß man z.B. feststellen, daß sie bei der Beschreibung ihrer
Aktivitäten im Zusammenhang mit der Rückftihrung des nach Polen velschlePpten

Institutsmaterials übcr Episoden in den Jahren 1948 und 1956 spricht. Daß sie in-
zwischen im Alter von beinahe 69 Jahren zum 3. Dczember 1953 pensioniert wotden
war, wird nicht vermerkt.
Menschen, die cng mit ihr im IISG zusammengearbeilet haben, berichten stets von ihrer
großen Arbeitskraft und ihrem Einsatz fiir das lnstitut. Daß sie in heute nicht mehr

vorstellbarer Weise Disziplin verlangte, trifft ebenfalls zu.

Sie war eine Persönlichkeit, die wie einstmals Bismarck sich lieber gehorchen ließ, als

sich anderen unterzuordnen.
ln den späteren Jahren nach ihrer Pens.ionierung verfolgte sie das Schicksal des Insti-
tuts mit Aufmerksanrkcit, wobei sie durch ihr ungewöhnliches Gedachtnis und ihren
bis zum Ende ungeschwächterl Verstand unterstützt wurde.
Nach einem [ßtermezzo erhielt Frau Adarna in Frau M. Hunink cine Nachfolgerin, die

am l.Julil956 Bibliothekarin wurde. Frau Hunink bediente das Bandgerät beim Dik-
tieren der Memoiren. Frau E.C. van Hellenberg Huber schrieb sie in die Maschine.

Anläß[ch ihres 93- Ceburtstages bildete §ch ein Comit6, das sich zum Ziel setzte, an

diesen Tage ihre Erinnerungen in gedruckter Form zu riberreichen. Zu diescm Comit6

8ehörten Prof. Mr. A. Pitlo, Herr J.R. Meulenhoff und der Schreiber dieser Einleitung,



Daß es ihnen in der Tat geglückt ist, ihren Plan zu verwirklichcn, wurde ermöglicht
durch die Hilfe von Herrn Joop Zwart, dem Erben von Frau Adama, der fur den Druck
sorgte. Der hier folgende Text stimmt mit dem Originaldruck überein. Eine nicht unbe-
trächtliche Anzahl Fehler ist allerdings verbess€rt.

Zur Ceschichte dcs lnstituts kann folgende Literatur genannt werden:

A.J.C. Rüter: Mrs. A.C. Adama van Scheltema-Kleefstrs. Bulletin of the lnternatio[al
Instjtute ofSocial History, Amsterdam, vol.IX, E.J. Brill, Leiden 1954, S. l-3.
A.J.C. Rüter: ftof. Mr. N.W. Posthumus. lbidem, vol.Vlll, 1953, S. I -6.
Internatiooal Institute of Social History Amsterdam. History and activities. Van

Gorcum, Assen 1968.55 S.

Rudolf Quast: Zwischen Amsterdam und Bochum. Erlebte Sozialgeschichtc. Sonder-
druck aus dem Jahrbuch 1974 der Ruhr-Universität Bochum.39 S.

J.M. Welcker: Veertig jaar Internationaal Instituüt voor Sociale Geschiedenis 1935*
1975, in: Trjdschrift voor Sociale Geschiedenis, Nr. 3, Dezember 1975, S. 373-384.
Paul Mayer: Die Geschichte des sozialdemokatischen Parteiarchivs und das Schicksal
des lr{arx-Engels-Nachlases, in: Archiv fiir Sozialgeschichte, Band VI-Vll, Hannover

1966- 1969, S. I - t98.
A. Adama van Scheltema-Klcefstra: Iets over het Internationaal Instituut voor Sociale

Geshiedenis ß Amsterdam, in: Medelingen van de Nederlandse Vereiniging van Vrou-

wen met Academische Opleiding, Jahrg. 18, Nr. l, Januar 1952, S. 7-9.

Kurz nach ihrem 93. Gcburtstag 'arn 22. Mirz 1977 hat Frau Adama ihrem l*ben ein

Ende bereitet. Sie war am Ende ihrer körpetlichen Kräfte und wollte in ihrer eigenen

vertrauten Umgebung sterben.

Sie wurde oben auf der Diine in WestervelC im Grabe ihres Manncs beiSesetzt, das nach

53 Jahren wieder geöffnet wurde. An ihrem Glabe wurde nichl gesprochen. WohJ las

die Testamentsvollstreckerin, Frau E.M. Xalsbeek-Schimmelpenninck van der Oije,

einen von ihr g€schriebenen Abschiedsbrief vor. So wie sie gclebt hatte ist Frau Adama

gestorben. Sie ließ einen bleibenden Eindruck zurück bei a.llen, die sie gekannt haben

und ein lnstitut, desen Grundlagen sie mit BeleSt hat.
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Erinnerungen der Bibliothel.arin des tnternationalen Instituts fik Sqzialgescllichte

Um die Ceschichte der Entstehung und der weiteren Entwicklung dss Inlemationalen
lnstitüts fiL Sozialgeschichte zu erzdhJen, ist es, glaube ich, vemünftig, etwas weiter zu-
rückzugreifen. Professor Mr- N.W. Posthumus 2, der seit 1913 in Den Haag das Nedq-
bnds Economßeh-Histoisch Archieft aufgebaut hatte, sammelte dort außer Archiven
durch Ankäufe und Ceschenke zugleich eine solche Menge Bücher und Broschiten, daß
er gegen Ende der 2&r Jahre der Stadt Amsrerdam vorschlug, dort diese Bibliothek
unterzubringen. Die Stadtverwaltung ging darauf ein, erwarb zwei alte Grachtenhauser
an der Herengacht 2 t8-220 und ließ sie zu einer Bibliothek umbäuen, so daß professor

Postlumus die Economisch- Histoische Eiblioteka dort einrichten und am 1. Januar
1932 eröffnen konnte. Dt. Jqne de,Iangh erhielt di€ Leitüng der wirtschaftshistorisch€n
Abteilung, und Profesor Posthumus bat mich, die sozialgeschichtliche Sammlung zu
übernehmen, wcil ich seit 1905 Mitg.lied der SDA? (Socifuet-Democrutische Arbeiders-
Parais g141i6.r 6 rse Thematik hinreichend unterdchtet war.
Durch die WirtschErftskise von 1929 war ich in finanzielle §chwierigkeiten geraten und
mußte daher Arbeit suchen. Bibliotheksarbeit lockte mich am meisten, und ich wandte
mich darum im Jahre 1930 mit zwei Empfehlungsschreiben an die Universitälsbiblio-
thek in Amsterdam , wo Profesnr Mr. J.S. Theissen gerade Bibliothekar geworden war.
Er wollle zwar keine Volontärin einstellen, mich aber wohl als Mitarbeiterin akzeptieren
unter der Vorau§setzung, daß er selbst meine Ausbildung zur Bibliothek$ssistcntin über-

nehmen wüde. Er hatt€ diese Ausbildüng zuvor in Croningen jahrelant geleitet und bot
mü afl, mir jeden Tag ein oder zwei Privatstunden zu geben. Das war fur mich natürlich
ein besonderes Vorrecht, das ich mit großer Dankba{keit annalm. ln der Tat gab er mir
jedcn Tag Unrerricht und schickte mich durch alle Abteilungen der Universitätsbiblio-
thek, um mir die notwendigen Kenntnisse zu lermilteln. Weil im Jahre 1932 d;rs drei"
hundertjähdge Bestehen der Amsterdarner Universität gefeiert werden und Profe§Sor

Theiss€n das Gedenkbuch dafur sctrreiben sollte, trug er mir in den letzten I Monaten
vor der Drucklegung auf. rerschiedene Archive aufzusuchen. um dort nach den Daten
aller Profesoren zu forschen, die seit 1p32 mit der Universität Amsterdam verbunden
gewesen waren. Das v/ar lit mich eine besonders inteiessante und lehrreiche Aufgabe.
Dies€ beiden Professoren haben mein ganzes Lebea verändert. lch bin Protissor Theissen

unsagbar dankbar, daß er bereit war, mi! die Ausbiidung zur Bibliotheksassistentin zu
geben, den[ das ermöglichte es mir, das Angebot von Professor Posthunus anzuneh-

men. Dieser war allerdings nicht in der Lage, mir ein ausreichendes Gehalt zu gctjen, und
darum akzeptierte ich gleichzeirig einen zweiten Auftrag, n?imlich die Stellung einer

Archivarin der Sociaal-Democratische Arbeiders-Partij (SDAP).

Die sozialgeschichtliche Abteilung der -6'11.8 war klein;sie bestand hauptsächlich aus der

Broschälensamrnlung -Mendelsb, die Professor Posthuntus ein Jahr zuvor erworben

hatte, und femer aus den Broschiten auf sozialgeschichdichen Gebiet, die er selbst Be-

sammelt hatte, sowie einigen Gewerkschaftsarchiven.

Als Archiyado der SDAI wwde mir schon baid die Frage gestellt, ob ich es filr mögljch
hielt, im Jahre 1934 anläßlich des 40iährigen Bestehens d€r Partei eine Aus§lellung auf-

zubauen. Eine Antworl fiel mir damals noch schwer, denn a.ls ich das alte Archiv in der

Tesselschadestraat einmai arsah, stellte ich fest, diß es hauptsächlich aus eingegargenen

Briefcn und ehzelnen Kopier-Büchern bestand. Ich fragte Professor Posthumus, der sehr

viel von Archivarbeit yerstand, was er nir raten witde, und ich bekam zu hdren, daß

ich zunächst cirunal in einem Jahresbedcht und einem Kongreßp(otokoll alle Substan-
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tive unteßteichen soUte. lch begnff, daß das natürlich Unsinn war. Durch das sorg-

filtige Srudium einiger Jahresberichle und Kongreßprotokolle erhielt ich aber allmählich
cine Vorst€llung vom Aulbau der Partei. lch sah darunter sozusatcn das Gerippe und
stellte einige Punkte zusammcn, nach denen ich das Archiv meinte aufbauen zu können.
Mit dieser Liste gint ich wied€r zu Posthumus, der mir Jolgendes sagte; ,^nnie,jetzt
bist Du auf dem richtigen Weg, denn niemsnd kann Dir sagen, wie ein Archiv geo(dnct

werden muß, wenn man nicht weß, woraus es zusammengestellt ist".

Mir wurde damals aber klar, daß ich in ganz Niederland würde nachforschen müssea, ob

dort noch alte historische Dokumente zu finden wären, denn aus den Regalen mit einge-

gangenen Briefen und einzelnen a.lten Zeitungen würde ich niemals eine Ausstellung

zusammenstellen können. Aus dem Studium der Berichte hatte ich etkannt, daß man
yielleicht wüUich ein Archiv würde einrichten können, wenn man zunächst viel mefu

über die Parteiarbeit zusammengetragen hätte.

lch merkte auch was fehlte, was nicht vorhanden war, und das brachte mich dazu, zu
untersuchen, wie man an die fehlenden Unterlagen herankommen könnte. Schon bald
entdcckte ich, daß die Menschen früher zuhause in den Privatwohnungen zusammen-

kamen und daß die Protokollnotizen und andere wichtige Papiere, die von diesen

Versammlungen übriggeblieben waren, zuhause im eigenen Schreibtisch aufbewahrt
wurden. Wenn man sie nötig hatte, katnen sie wohl wieder zum Vorschein.

Darum suchte ich alle Spitzenfunklionäre und viel€ AbteilunSen der SDAP auf, und bei
jedem fand ich das eine oder andere, bcirn alten lly'-H. Vliegent wd bei F.M. Wibauts
sogar sehr viel. lch stieß allseits auf großes Interesse: man suchte fur mich und half
mir überall. Und so sah ich sehr schnell, wie sich die Geschichte der Partei unter meinen
Händen formte. Es war eine außerordentlich interessante Erfahrung. Ich hatte in mei-
nem L€ben bisher noch nie etwas gesammelt und wurde jetzt zu einem leidenschaft.
lichen Sammler. Vliegen halte frir mich selbst schon ein recht bemerkenswertes Archiv
gesammelt, auch aus der Zeit, in der er Mitglied des Socioal-Democwtische Bonds von
Ferdinand Domela Niany,enhuis to war. Er besaß aus dieser Zeit noch handgeschriebene
Protokolle von Versammlungen und Kongressen, die er an das SDAP-Archiv abtrat und
die dadurch später in das lntemationale lnstitut gekommen sind. Nicht zuletzt dadurch
erhielt ich eine Übersicht über die Epoche von Domela Nieuwenhuis von 1879 bis
r893.

Bei Hewi Polak I I war es auch sehr aufscttlußreich. Dorl hatten in dcr Wohnung viele
Versammlungen stattgefunden; aber Henri Polak war so beschäftigt, daS er nicht dazu

kam, in seinem €igenen Schreibtisch nachzusehen. Eines Tages, nach wiederholten An-
fragen, sagte er mir: ,Ännie, komm' bitte zu mir und suche meinen ganzen Schreibtisch
durch, aber laß in Gottesnamen alle Liebesbriefe liegen, denn das geht Dich nichts an."
Ich habe aus dem Schreibtisch llenri Polaks eine ganze Menge außerordentlich inter-
es§anter Papiere zum Vorschein geholt, auch Protokolle von Versammiungen, Brief-
wechsel, Broschüren usw.

Das meiste aber fand ich bei Wibaüt, insbesondere über die GttJndvngvon,ltel folk"12.
,,Het Volk" selbst hatte nur ein einziges Archivslück und sonst gar nichls.Ich ging also

zu Wibaut, und der sagte mir: ,3nnie Scheltema, auf dem Boden steht eine Kiste, und

dlese ganze Kiste kannst Du haben". Aus dies€r Kiste kam die Sesamte finanzielle und

technische Vorgeschichte der Zeitung zum Vorschein, die Emennung der Redaktion, die

Einrichtung der Druckerei, Briefe. eßte Nummem, das Wochenblatt ,, De Noten'
lcraker"L3 mit den Zeichnungenvon Albert Hshnt4
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ln jener Zeit habe ich die meisten wichtigen Abteilungen der SDAI besucht und über.
all um altes Materiol gebeten und dieses auch bekommen, wie z.B. Jahrgänge von Zei.
lungen, Broschiten, Wahlllugblätter und andere interessante Stücke, so daß ich zum

Schluß eine Übersicht über die ganze 40.jätuige Geschichte der SDA? geben konnre.
Und auf diese Weise konnte ich wirkl.ich irn Jahre 1934 eine Ausstellung aufbauen, die
cinen Überblick über die G€schichte seit 1894 gab. Es begann mit dem Brief der

,,Twaalf Apostelen" rs .

Bei der Feier des viezi§ährigen Bestehens sollle Fiedrich Adlü 16, der Sekretär der
Sozialistischen Arbeiter-IntemationalelSAl ltt,a Sonntagvormittag im Conceilgebouw
sprechen. Er kam am Samstagrnittag und wohnte in Hotel Americain. Profcssor Post-

humus hatte mich gebeten, Adler die Economisch-Historische Bibliotheek zu zeigen,
weil er hoffte, daß Adler sich dafür interessieren und zu gegebener Zeit auch wohl das

eine oder andere stiften ,rürde. Um Viertel vor fünf Uhr ging ich also zu Americain,
aber Adler telefooigrte. Später, als ich mit Adler und seinet Frau.farärar8 befreundet
war, begriff ich, daß Adler immer und sehr lange telefonierte. lch wartete aiso in der
Halle des Hotels, und endlich nach einer Dreiviertelstunde kam er h€runter. Ich über-
brachte die Bitte von Profesor Poslhumus. Er wollte sehr gerne die Bibliothek an näch-

sten Vormittag sehcn;am selben Abend aber wollte er noch die Ausstellung besuchen.

lch sagte ihm, daß das nicht so beabsichtigt wäre und dall er am folgenden Morgen unr

ll2 I I Lllrr die Austellung eröffnen sollte. Er war aber nicht davon abzubringen; er
mußta noch am s€lben Abend hin, weil er sie dann in aller Ruhe besichtigen konnte.
Darum rief ich E Soeknante an, der sich sofort bereit erklärte, Adler in der Äustell.
ung zu empfangen und herumzufi.ihren. Ich selbst ging auch hin. Adler war sehr interes.
siert und wir hstten angeregte Gespräche. lch hatte abgemacht, daß ich ihn am folgen-
den Morgen um l/2 lo Uhr abholen würdc, um kurz dic Economisch-Historische Biblio-
theek zu bcsichtigen. Als ich aber in sein Hotel kam, telefonierte Adler wieder und kam
erst um lo Minuten rlach l0 ljtrr herunter. lch sagte, daß es jetzt zu spät geworden

wiüe, noch zur EHB zu gehen; €r wdlte davon abcr nichts hörcn, wollte erst noch die
EHB sehen, lief enEückt an den Büchenegalen endang, nahm das eine Buch nach dem
anderen heraus und war außerordentlich interessiert. Im Nu war es nach l/ I I Uhr.
lch habe ihn cinfach an seinem Mantel ziehen müssen, um endlich fortzugehen. Die
Folge war, daß wir €rst um l0 Minuten vor I I Uhr beim Cebäude der ArbeidersJeugd-
Centale (AJC)2o ankamen. Der Parteiseketär Kees Woudenberg2t stand bereits an

der Tit, um auf uns zu wsrten und war mit Recht böse. Aber so war Adler nun einmal.

Am Mitlag, im Concertgebouw, hielt er eine großartige Rede. Er sprach dabei voll An-
erkennung über die Ausstellung, erteilte mir ein Lob, indem er sagte, daß er noch nie-

mals eine so schöne und übersichtliche solzialistische Ausstel.lung ges€hen hätte, was frir
mich natürtch besonders crfreulich war. Diese Begegnung mit Adler war der Anfang
einer langen Freundschaft mit ihm und seiner Frau.

Im Jahre 1934 fand in Paris ein Kongreß d.s Intertutiontlen Ger,lerkschaftsbundes
(lcllzz 

"orr.lch 
war inzwischen ein so interessierter Sammler geworden, da3 ich be"

schloß, meine Ferien in Paris zu verbringen und zu versuchen, bei den Leuten dort etwa§

locker zu machen. lch ging also (in Paris) zum Gebäude des lGB, und einer der ersten,

den ich sah, war wieder Friedrich Adler. Aber er konnte mir dort nicht helfen, und ich

liihlte bald, daß ich hier eine uncrwünschle Person war. Sie schoben mich ab, indem sie

sagten: ,,Gehen Sie lieber zu Zimmer soundsoviel; da werden Sie jemanden ftnden, der

Sie yielleicht interessieren wird". lch ging also nach oben und fand dort Borß Niko'
ltiewskyzt, in einem verstaubten Raum, rundum mit Regalen, auf denen nur große
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Pakere lagen, von denen später deutlich wurde, daß sie die Archive der deutschen
soziademokratischen Pd.rei (SPD)24 enthielten. Er ezählte mil, daß er mit einigen

anderen im Jahre 1932 das Marx-Engeß-Archt) 25 und die deutschen Partei"Archive aus

Berlin Berette! habe. Das Marx-Engels-Archiv war aus Berlin nach Kopenhagen geschafft

worden und lag dort in einer Bank. Die übrigen deutschen Parteiarchive waren in
Paketen nach Pads gebracht worden in der Absicht, daß er sie dort trearbeiten sollte.

lch erzählte ihm etwas von unserer Economisch-Hislorischen Bibliotheek und meiner
sozialgeschichtlichen Abteilung, woran er sofort inlercssiert war. Er sagte: ,,Wenn lhr
eine solche Bibliorhek il Amsterdam habt, dann müßt lhr im Augenblick versuchen

anzukauten. Dern beispielsweise li€gt hier in Paris das Archjv des ,,Bundes". Das war der

,Allgemeine Jüdische Arbeiterbund." aus Polen 20. Dieses Archiv wurde, soweit ich weiß,

im Jahre l88l nach Genfund 1926 nach Berlin gebracht, wohin die Leule vom ,,Bund"
wiederunr hatten fliehen müsen. Sie waren damals in Paris nrit Sack und Pack angekom-
men, hatten aber nicht genügend Geld, um weiter nach den USA zu reisen und wollten
daher geme einen Tei.l dcs Archivs verkaufen. Nikolajewsky hat mich mit den Besitzern
des Archivs bekanrt gemacht, speziell mit F. Kursky 27. Ich habe ein lnhaltsverzeichnis
und eine Kartei gesehen und bekam den Eindruck, daß sehr wichtige Srücke dabei
waren, die lür unsere sozialgeschichtliche Abteilung von Bedeutung sein würden. Ich
fraSte, was ihre Absicht sei. Sie teiltefl mir mit, daß sie eine Anzahl Originaldokumente
und viele Dubletten fur einen Preis vor f 8.000,00 verkaufen wollten.
Ich rciste nach Amsterdam zudck, begeütert über diesen Fund, und erzählte Posthumus
davor, der meinen Enthusiasmus teilte. Er war bekannt alsjemand, der leicht Geld zu-
ummenbringen konnte, Er ging dann auch örekt an's Werk, um dies zu versuchen. Aber
1934 war einer der Tiefpunkte der Krise. Wir hatten Listen vor reichen Juden, reichen
Sozialisten, reichen Niederländern zusammengestellt. Posthumus bearbeitete einen
Teil von ihnen, ich den anderen. Aber wir konnten keine f 500.00 zusammenbringen.
Das war eine rie§ge Entuuschung. Bis ich eines Abends,bei !.F.Ankersmit 28 Tee trin-
kend, von det ,,Centrale Arbeiders-Yercekuing- en Depoilo.Bank 2e hörtc. Ankersmit
sagte zu mir: ,rdnnir, Du mu§l zu Nehemio de Lieme 30 gehen.lch bin übcrueu$, daß
Du dort Hilfe findsn wirsl". tch eruählte das Posthumus. Er hatte noch nie von der

,,Centrale" gehört, ich ebensowenig. Er hat also um eine Unterredung nachgesucht und
erhielt die Aufforderung, afl einem bestimmten Tag nach Scheveningen zu kommen, wo
die ,,Centrale" eine Versammlung abhielt, Ich fuhr mit Posthumus nach Scheveningen-

Er setzte sich an einen Tisch, um eine Tasse Tee zu trinken und ging a.llein in das

Tagung§okirl. Eine Viertelstunde später karn er schon zurück und berichtcts: ,,Nehe-
mia de Lieme will meine Bitte, einen Teil des Archivs des ,,Bund" anzukaufen, seinem
Vorstand vortragen und nach 14 Tagen Bescheid geben". ln de! Tat erhielt er eine

Nachricht. Wir reisten zusammen nach Den Haag und erfuhren, daß das Arcfuv des

,,Bundes" fur f 80@,00 angekauft werden könnte. Zugleich aber teilte Nehemia de

Lieme mit, daß die ,,Centrale" wohl noch mehr tun könnte und daß Posthuorus mit
einem Vorschlag an ihn herantreten sollte.

Da karn plötzlich Posthumus'Traum an's Tageslicht. Er war närnlich beim Ankaufvon
antiqua schen Büchern auf dem internaüonalel Markt in den zwanziger Jahren immer
wieder auf Oa,id ÄfuMr2ol4,3l gestoßen. Rjasanow kaufte für Moskau, und wenn etwas

besonders teuer war, konnte Rjasanow wohJ kaufen, Posthumus aber nicht. Ein großes

Land gegen ein privates Archiv. Posthumus wußte also, daß durch Rußland viel für's
llarx-Engels-Lenin-Azcäiy32 aufgekauft wurde und daß dieses Material damil lür West-

Europa verloren ging. Der große Gedanke, das große ldeal von Posthumus war es, lür
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den Westcn ein eiS8nes Marx-Engels-lnstitut, ein intemationales Institut fur Sozialge.
schichte, zu €rricht€n. Durch die Zusicherung von Nehemia de Lieme sah er dazu
plötzlich die Mögiichkeit. Denn wir wußten, daß durch das Hitler.Regime in Deutsch-
schland zahlreiche Menschen in Gefahr geratcn waren und wir daher die MOglichkeit
habcn würden, dort zu k8ufgn. Wir witden dadurch dio Basis fiir die Errichtung ciner
großen Bibliothek und eines goßen Arch.ivs bekommen.
lch will Sirne darauf hinweisen, da& fur mich Boris Nikolajewsky den Anstoß zur Er-
richhrng uns€res lnstituts geSeben hat, indem er mich auf die Bibliothek dcs ,,Bund"
in Paris aufmerksam machte.
Profesor Poslhumus hat diesen Gedanken Nehemia de Lieme vorgetragen und bei ifun
viel Verständnis gefunden. Posthumus wandte sich anschließend an die Stadt Amster-
dam. Dies€ schlug vor, die ehemalige Mädchen-Realschule an der Keüersgracht 264 zu
unserer Ver[iigung zu stellen, €in großes Gebäude mit 20 I(assenräumer und sieben

kleineren Zimmern. Es war [atürlich sehr verv{hnt; das meiste mußle renoviert und zur (rr
Bibliothek einSerichtet u,erden, was ungefihr ein Jahr erforderte. Die ,,Centrale" 8ab
uns fl 45.000,00 fiir diesen Umbau und die Einrichtung. Ein Jahr später war es voller
neuer Büchenegalc, Zenüalheizung, die Wände wurden in hellen Farben gehaitcn, alles
herausgebrochen, was nicht hineingehörte, möbliert, sogar mit einem kleincn Tresor-
raum ausgestattet, kurz ein Haus, das durchaus geeignet war. das lnstitut zu beher-

bcrgcn.

In der Zwischenzeit hatten wir schon Mitteilungen von verschiedenen Leuten erha.lten,

dic Beme Archive oder tsibliotheken verkaufen wollten, so daß die Notwendigkeit, je.
manden auf die Reise zu schicken, bald gegeben war. Aber der ersle Gedankc von Pro-
fesor Posthumus war auf dic Sammlung von Dr. Max Nettlau 33 gerichtet. Des Kuriose
war, daß Posthumus diese Samm.lung eigentlich schon im Jahre 1928 fü das Nedet-

landsch Economischllistoische Archief angekauft hatte und zwar notariell verbrieft.
Aber Posthumus hatte €s dünals so eilig gehabt, Nettlau dazu zu bringen, sozusagen

bereits am folgenden Tag Kisten aus österreich nach dcn Niederlanden zu schicken, daß

Nettlau einen großen Schrecken bekam, §einen Kaufvertrag zrniß und ihn so in einem
UmscNag in Posthumus' Hotel sandte. Obwohl der Vertrag in Wien vor einem Notar
abgeschloss€n worden war, wußte Posthumus, da$ er nichts äfldern könnle, denn er
würde sonst die anarchistische Bewegung aller länder gegen sich rebellisch machen.
Netllau war der große Sammler der Anarchisten, der große Historiker des Anarchismus.
Es wal von ihm bekannt, daß er seit den achuiger Jahren zunächst in En$and gesam.

melt hatte, daß er die größte Samrnlunt auf dem Gebiet des Anarchismus bcsaß, und
daß diesc Sanrmlung gr allerlei örten über die ganze Welt verstreut untergebach! war.
Nettlau fuhlte sich ve/nutlich ein wenig schuldig, und er zeigte das dadurch, daß er
nichts mehr mit Professor Posthumus zu tun haben wollte. lch hatte voo der EHB
cinigemale mit ihm konespondicrt, und so wurde ich im Jahre t935 beauftragt, nach
Wien zu reis€n, um zu erkunden, ob Nettlau ansprechbar wäre.
Nun gab es in Österrreich schon ein Jahr lang eine Art totalitärcs Regime, so daß Nett.
lau sich dort wahrschcinlich nicht mehr sicher füNte und wohl bereit war, mich zu
empfargen. Ich reiste also in jentim Sommer hin und fand ihn in einem kleioen ärm-
lichen Kämmerchen, ohne Strom, ohne Heizung, mit einer Petroleurnlampe auf einern
weßen hölzerncn Küchentisch, an dem er arbeitete. Ncttlau hatte noch einen schönen
Kopf, aber er sah s€hr verwahrlost aus. lch saß tagelang bei ihm und plauderte mit ihm.
lch kam am Morgen, gegeo l/2 I I Uhr, wir gingen um I Uhr zusammen esscn, das eine-
mal bezahlte er, das folgende ich. Wir sprachen über meine kleine Sanunlung in der EHB,



über den Plan, in Amsterdam ein goßes lnstitut für Sozialgeschichte aufzubauen, weil
jetzt - wegen der Verfolgungen durch das Hitler-Regime - die Möglichkeit bestand,
überall anzukaufen, was dann durch die ,Certtrale" beza] t werden würde. Er crzählte
etwas aus seinem Leben, und so setzten wir unsere Gespräche fort, bis ich nach 6 Tagen
sägte: ,,Ja, Herr Doktor, aber hier können Sie sich doch nicht mehr sicher [iih]en"..
,.Nein", artwortete er, ,das ist natrirlich der Fall, und ich denke wohl darüber nach,
irgendwo anders mein Heil zu suchen". Am liebsten wütde er nach Spanien gehen, aber
da gäbe es Bedenken. So kam ich dazu, ihn zu fragcn, ob er denn nlcht seine Samm-
lungen dem neuen Institut übergeben wollc. Er antwortete, daß er sich fiir diesen Gedan-
ken langsam zu erwännen beginne, daß er aber auch hierbei viele Bedenken hätte.
,,Dann schreiben Sie bittc alle lhr€ Bedenken auf, und dann können wir doch sehen, ob
wir uns einig werden können". Er fand das einen ausgezeichneten Gedanlen und bat
mich, am folgenden Morgen zurückzukornmen.
,r,ls ich ihn wieder bes'uchte, hatte er l0 Folioseiten vollgeschriebcn. Er ersuchte mich,
die in mein Hotel mitzunehmen und ihrn dann zu sagen, was ich dadber dächte. lm
Hotel stellte ich eine kune Zuasmmenfassung der wichtigsten Punkte auf und rief
Posthumus an. Der sagle zu allem: ,,Einverstanden, einverstanden". Ich ging also wieder
zu Nettlau ztrück und enählte ihm, drß es mir möglich erschiene, alle diese Bedingun-
gen zu erfülleo. Icir mochte den Namen Posthumus nicht nennen.Ich sprach also allein
riber einen Vertrag mit der ,,Centrale", die seine Samn ung für unser Institut ankaufen
sollte. lnzwischen hatte Nettlau noch ein elftes Blatt dazu geschriebcn, in dem auch

nich§ Unanlehmbares stand; und er ersuchte mich, nach Amsterdam zudckzureisen
und aus diesen elf Seiten einen Vertragsentwurf zusafirmenzustellen. Ich dachte aber bei

mir: sobald ich wieder im Zug size, zieht er sich wieder zudck, rief also Profesor
Posthumus emeut an und schlug ihm vor, die I I §eiten als Vertrag zu betrachten, denn
darin sttrnden alle Bedingungen Nettlaus. Posthumus bat mich, in meinem ümmer at
\{arten, und eine gute Stunde später erhielt ich den Auftrag zu kaufen. lch ging in der

Abenddämmerung zu Nettlau zu ck und sagte: ,,Herr Doktor, Sie haben nun alles

niedergeschrieben. Weshalb sollen wir diese elf Seiten nicht als Kontrakt betrachten
und beide unterzeichnen?"
Er fand, daß das eigentlich ein prächtiger Vorschlag sei. Er züLndete seine Petroleum.
lampe an und legte die Blätter vor sich. Ich sah den alten graucn Kopf unter dem Licht
der lampe, und ich konnte ihm völlig nachempfiflden, diß er durch die Unterzeichnung
dies€r Seiten sein Liben verkaufte. lch war aufs stärkste beeindruckt. Er unterzeichnete
jedes Blatt zuerst, danach ich und dann bat er: ,,Geh'nun bitte unverzüglich weg und

komm' dann n'rorSen vor Deiner Abreise noch eben bei mir vorbei". So geschah es. Ich

versprach ihm, da$ ich so gut wie möglich fir alles sorgen wi.irde und verließ ihn, einsam

und deprimiert.

Inzwischen hatte ich erfahren, daß aile seine Kislen von einem seiner Freunde in der
Schweiz zusammengebracht und im Keller seines Hauses in Ascona untergebracht
worden waren. lch telegraphierte diesem Freund, daß ich einen VertraS mit N€ttlau ab-

geschlossen habe, und ob cr umSehend die Versendung der Kisten nach Amsterdam in
die Wege leiten wolle. In der Tat geschah das, und so empfingen wir einige Wochen
später 364 Kisten, von denen 12 riesengroß waren, so daß sie nur mit Mühe transpor-
tiert werden konnleq. Unsere ganze untere Etage auf der Keizcrsgncht war damit ange-

liillt, und das Auspacken begann, größtenteils auf dem lnnenhof. Beim Auspacken die-

scr Kisten merkten wir ersl, welch ein Reichtum h.ier zum Vorschein kam. Leider wur-
de auch schnell deutlich, daß es unter den ältesten Kisten, insbesondere denen, die in

lr.
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England au{bewahrt worden waren, einige gab, die durch Feuchtigkeit nicht wicder
gut zu machenden Schaden erlitten hatten. Aus anderen Kisten kamen eine große Menge
zerrissencr Briefe zum Vorschein. Es waren aber auch vollsiändige Briefe dazwischen,
Ksssenbücher usw. Ich wußte nicht, was das war, begriff aber, daß es aus England kam
und zusammen gehörle. lch wußle, wie sorgliiltig Nettlau war und erschrak über dieses
Chaos. Was wi! von dieser Art fanden, habe ich in einer Kiste zusammen gepackt, und
a.ls Nettlau im Jahre 1937 zum erstenmal nach Amsterdam kam und unser lnstitut be.
suchte, erhielt ich dic Celegenheit, ihn zu fra8en, was das bedeutele.
Er selbst war bei diesem Besuch voller Freude riber seine eigene Sammlung. Wir hatt€n
sie in drei großen Räumen (ehemaligen Klassenzimmern) aufgestellt und nannten sic
die ,§anlmlung Nettlau". Dies€r Name stand auf einer der Türen. Er sah zum emtenmal
in seinem Leben seine ganze Sammlung aufgestellt und zu einem großen Teil geordnet.
Wir koonten ihm einen der Räume geben, um darin zu arbeiten;da stand ein Schreib-
tisch und ein bequemer Stuhl. lch hatte einen großen Schrank freigemacht fur seine
private Arbeit, und auf diese Weise konnte er ungestört an seinem Schreibtisch arbei-
ten. Dic Kisle mit den zerrissenen Briefen hatte ich in diesen Raum stellen lasscn und
erhieh jetzt die Gelegenheit, ih-n zu fragen, was das eigentlich bedeutete. Er lachte und
erzäNte: ,,lm Jahre 1888 bin ich Mirgtied des Bundes der Sociarl's t League3a in London
geworden." An einem bestimmten Tag kam er ins Bureau der ,,League" und begegnete
dort einem neuen SekreUr, der damit beschäftigt war, alle Papiere und Unterlagen seines

Vorgängers zu zerrcissen. Nettlau erschrak daniber, fragte, ob er all' diese Papiere haben
dtufte und auch weitere, die noch nicht zerstört wiuen und fiir die der neue Sckretär
kein lnterese hatte. So konnte er alle diese Briefe und Dokumente 49 Jahrc später
wieder in einer seiner Kisten zu!ückfinden. Nettlau selbst hatte Monate damit zuge-

bracht, die pasenden Teile der Briefe zusanrnrenzusuchen. Es war ein fuzzle! Später
arbeiteten andere daran mit, und alles wurde sorgfälti8 geklebt. Aberjedenfalls ist dies

der Grund, daß unser lnstitut den ältesten Teil des Archivs der Socialist League besitzt
und daß in der Folgezeit Engländer nach Amslerdam kamen, um darin zu arbeiten. Es

gbt jetzl in Amsterdam ein lnventsr dieses Archivs.
Ncttlau hat im Jahre 1937 einige Monate in Amsterdam mit viel Freude gearbeitet. Er

kam 1938 zudck, wiederum für einige Monate; aber in diese Zeit fiel leider der Tag, an

dem [{itlcr mit seinen Truppen io Wien einriickte, nachdem er beschlosen hatt€, den

,,Anrtrluß" zu vollziehen (l l. März 1938). Nettlau konnte deshalb nicht mehr zurück

und blieb endBlltig in den Niederlanden.

lnzwischen hatte ich in Zirich Dr. Fritz Brupbacher und seine Frau3s kennengelelnt.

Dr. Brupbacher, ein alter Anarchist, hatte nrir schon viel überlassen, u.a. die Korrespon-

denz mit seiner ersten Ftau36,einfI Rusin, die als Aztin in Rußland arbeitete und ihm
über ihre Erfahnrngen und über die Zustände in Rußland schrieb. Dieser Briefwechsel

erstreckt sich über die Zeit von ca. 1897-1914. Er gab mir auch €ine gloße Zahl von

Briefen von Jdmes Guillaume3l ,Erich Müäsam 38und vielen anderen.
Er war einer der besten Freunde Nettlaus und hatte auch daftir gpsoryt, daß Nettlau,
der sein kleines Vermögen im eßten Weltkrieg verloren hatte, von schweizerischen

Freunden ein ,,Jahrcsgeld" erhielt. lnt Fruhjahr 19"j6 war ich in ZüLrich und telefonierte
mit Brupbachcr, der mich bat, zu ihnr zu kommen und bei iitm zu essen. Seine Frau war

zu jener Zeit in Paris, aber Nettlau logierte bei ihm. lch sollte also Nettlau zum ersten'

mal wiedersehen. nachdem ich von ihm Abschied genommen hatte. AlsBrupbacher

abends die Tü liir mich öffnete, flüsterte er mit zu: ,.Sprechen Sie um Gotteswillen
nicht über das lnstitut, er ist wütend." Er hatte keine Gelegenleit, mir zu erzählen,
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warum Nettlau wütend war. Als ich aber das Zimmer betrat, sah ich einen sehr blcichen
und stillen Nettlau. Bei Tisch war es außergewöhnlich schwierig. Brupbacher. der beim
Essen sters wie ein Römer auf dem Divan lag, an der einen Seite, Nettlau ihm gegenriber
und ich an der Kopfseite des Tisches zwischen ihnen. Wir waren alle drei an Sozial-
geschichte und am lnstrtut irteressiert. Aber ich durfte nicht darüber sprechen. Ich
suchte kamp{haft naclr neutralen Themen. plötzlich sagte Brupbachcr: ,,Frau von
Scheltema, ich habe noch sehr interessalre Briefe für Sie gefunden. Kommen Sie bitte
morgen vormittag, um sie abzuholen." l)a rief Dr. Nettlau ganz aufgeregt: ,,Herr Doktor,
wir wollten doch von solchen Sachen nicht reden. " Brupbacher sagte ganz ruhig: ,,Herr
Doktor, ich glaube, es wäre gut, wenn Sic ein Glas Wasser trinken würden.'. Net au tat
das gehorsam. Der Zwischenfall war vorüber, aber ich sa6 da, kaum etwas oder nichts
begreifend.

AIs ich nach dem Essen mit Brupbacher herauskam und ihn um Autllärung bat, sagre er:

,,Aber versiehen Sie denn nicht? Sie haben seine Tochter geheiratet; er ist furchtbar
cifesüchtig. Er haßt sie." Das war in der Tat schwierig. Ich habe mit Dr. Nettiau am
folgenden Morgen noch eine Tasse Kaffee getrunken, aber er war hoffnungslos fcirmlich,
und ich gab es daher auf. Das Kuriosc war dabei für mich, daß die zwei sehr engen

Freundc, die eine Freundschaft von mehr als 30 Jahren verband, einarder noch stets

,,Herr Doktor" nannten.

Nach Amsterdam zurückgekehrt, verzichtete ich auf weitere Korrespordenz mit
Nettlau, denn ich war mir bewußt, daß ich damit doch nichts Cutes erreichen könnte.
Um so mehr war ich deshalb betroffen, als Nettlau mir gegen Ende des Jalrres 1936

einen langen Briel schickte und mich eindringlich bat, nach Spanien zu reisen um dort
die Bibliothek seines Freundes Fedenio Urales 1e (Pseudonym vor, luan Montseny) zu
retten. De[n ich allein würde das noch tun können. Nach einigem Hin und Her fand

Profesor Posthumus es besser, ,4rrhu, Ie,hzing a0 nach Spanien zu schicken. Dieser ver.

sandte s€hr wichtige alte spanische Pcriodica in die Niederlaode, die sich heute noch im
Institut belinden; aber der Rest der Bibliothek blieb in Barcelona und war unrettbar
verloren. Mit Nettlau hatte ich dadurch wieder ein freundschaftliches Verhä.ltnis ge-

wonnen, und als er im Jahre 1937 zum erstenma.l nach Amsterdam kam, konnte ich ihm
viel helfen.

Durch Nettlau und Brupacher bekam ich auch Kontakt zu vielen anderen Gleichgesinn-
ten in der Schweiz, so t l LBertoniat,Fftrt B. Grossaz und einigen andcren. Sie a.lle

fand ich bereit, mir vi€l zu geber; Iiir mich aber wu die Bekanntschaft mit L. Bertoni
besonders interesant. Er war ein prachtvolles Beispiel eines idealistischcn Druckeß und
S€tzeß. Er schrieb seine Zeitung größtenteils selbst, korrigerte und druckte sic und
versandte dles selbst. Die Zeitung wurde auf ltalienisch und Französisch gedruckt
(! Risveglio" - ,,Le Reveil" -41). Alles geschah in seiner Wohnung, und es sah doch

überall besonders ordentlich und sauber aus. lch fand das prächIg und hatte großen

Respekt vor ihm. Bertoni überließ dem lnstitut alle seine Z€itungen und zwar komplett
und sandte uns überdies eine Sammlung Briefe, u.a. \ofi Enico Melatestuaa sowie

viele Broschüren.

Die Monate im Jahrc 1937, in denen Nettlau in Amsterdam arbeitet, fand er besonders

angenehm. Darum kehrte er zu Beginn des Jahres t938 zurück. In diese Zeit fiel der

Anschluß Österreichs m Deutschland und der Einmarsch der deutschen Truppen in

Wien. Wir wußten, daß sich in seinem Zimmer in Wien noch sehr wichtiSe Stücke be'

fanden, u.a. die Manuskripte \on Michqel Bakunfu a5 , die Nettlau besaß. Darum schlug
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ich Posthumus vor, mich nach Wien reiscn zu lassen, um zu versuchen. dies alles noch
herauszuholen.
Ich kam an cinem Freitagabend auf dcm Flugplatz von Wien an, deruoller Haken.
keuzfahnen Nng. Es rvar ein deprimierendes Erlebnis. lch wußte, daß viele meiner
Wiener Freunde noch nicht geflohen waren. Zu allererst ging ich zum Sp€diteur, mit
denr wir irnmer zusammenarbeiteten, und ersuchte ihn, dafur zu sorgen, daß am
SamstagmorSen ca. l0 Kisten an Nettlaus Wohung sein sollten. Samstagrnorgen um
vierlel fläch 8 Uhr trat ich aus meinem Hotel am Ring und sah den Einmarsch der deut-
schen Truppen. Es war ftir mich die erste Bekanntschaft mit der deutschen Xriegs"
maschinerie. Je drei Panzer fuhren nebeneinander, und man konnte eine schnurgerade
Linie zwischen den Ketten ziehen. Die Männer obendrauf waren von dem selben Metall
wie die Maschinen uoter ihnen: harte stähleme Gesichter. Am Straßenrand stand eine
drinne Reihe Zuschauer; es wurde nur wenig gejubelt. Etwa hundert Meter von mir ent.
fernt rief jemand etwas und wurde niedergeschosen.
lch ging schweren Hezens an die Arbeit. Ein Vorteil war, daß Nettlau in seiner ärm-
lichen Wohnung keine Schdnke besaß und daß alle seine Habe in Päckchen verschnürt
an der Wänden aufgestapelt war. Die Kisten waren gekommen, und ich begann daher
unverzüglich damit, einige der Pakete auuupacken, den Inhalt zu ordnen und in einer
Kiste unterzubringen. Dabei verteilte ich alle neutralen Zeitungen, die ich auffällig
fand, um mich herum. lch hatte glücklicherweise Erfahrung, denn um einhalb I I [,hr
kam die Polizei. lch hatte mich unten bei der Hausverwaiterin angemeldet, die mich
schon früher ges€hen hatte und daher wußte, daßjedes Jahr einige Kisten nach Amster-
dam verschickt wurden. lch hatte ihr rnitgeteilt, daß ich jetzt gekommen war, um den

Rest unseres Eigentunrs abzuholen- lch benutzte ausdrücklich das Wort Eigentum; aber

offenbar hatte sie unverzüglich die Polizei benachrichtigt. lch mußte jetzt alles erklären.
Es war glücklicherweise ein Österreicher. Ich erzahlte ihm von der ,,histodschen" Samm-

lung, die unser lnstitut io Amsterdam im Jahre l9]5 erworben habe, und daß ich nun
zufdllig hier sei, um den kleinen Rest zu versenden. lch sprach etwa eine halbe Stunde

mit ihm, wonach er glücklicherweise wieder verschwand, nachdem er meine bereitgc-
Iegten neutralen Zeitungen sorgfiiltig durchgesehcn hatte.

In dieser Woche bekam ich noch zweimal Polizei-Besuch; aber es lief alles gut ab.Doch
begiff ich an jenem Samstag, daß ich zun:ichst die Bakunin-Manuskipte in Sicherheit
bringen nlißte. lch war besorgt, daß jemand mit mehr Sachverstand konunen und die

Pakete ölfnen würde. Nettlau hatte mir eruärl, wie die Bakunin-Pakete aussahen, und
ich fand sie denn auch sofort, zwei große, schwere Paket€. Meine einzige Möglichkeit
war, zur Niederländischen Cesandtschafl zu gehen, und ich suchte sie denn auch auf.

Leider war aber niemand anwesend; die Gesandtschafl war am Samstag geschlossen.

Zufällig hatte ich die Bekanntschaft dcs Korrcsponclenten dcs,$lganeen Handels-

blad" in Wien Bemacht^ Ich hatte ihn Fr€ita8abend aufgesucht und ihm von meiner

Mission erzählt. Er zeigte sich sehr interessiert. Das war also meine zweitc Möglichkeit.
Ein Taxi war nicht zu bekommen, und wenn man bedenkt, daß eine Peßon mit Pakcten

unter dem Arm in solchen Zeiten auf der Straße mßtrauisch betrachtet wird, ist es

verständlich, daß ich mich mit meinen beiden schweren Paketen nicht allzu wohl
fülütc. Mit einer Tram und zu Fuß erreichte ich das Haus des Korrespondcnten. Direkt
vor dem Haus stand ein Polizist. lch kam aber ungeschoren vorbei und meldete mich
bei der Concierge an. Leider war aber auch dieser Bekannte susgegangen; ich wa ete

drei gesch.lagen€ Stunden vergebens, schrieb danr auf meine Pakete die Bitte, sie für

mich aufzubewahren bis zum Montagmorgen, und daß ich sic dann sehr früh abholen
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würde. Mir rvar klar, daß mein Hotel, das voll saß mit deutschen Offizieren. der denkbar
schlechteste Platz dafür war, diese wcrtvollen Pekete unterzubringen.
Ais ich mich am Montagmorgen wieder meldetc, wurde deurlich, da8 dieser Korrcspon-
dent auf mich wütend war. lch erklärte ihm, daß es um niederländischen Besitz ginge,

die kostbaren Manuskripte von Bakunio, von denen ich ihm erzfilt hatte. Er blieb
aber wütend, und bis heute begreiie ich nicht, welche Gcfahr für ihn hätte entsrehen
können. Es waI fliederländisches Eigentum. Immerhin, am Montagrrorgel landeten diese

Manuskripte im Tresor unserer Gesandtschaft. Ich arbeitete weiter, fiillte vierzehn
Kist€n, naSelte jeweils eire Kiste zu, sobald sie gehi{lr war, um nicht zu leicht einen
Einblick möglich zu machen und besuchte in jenen Tagen einige Male unseren Ge-
sandten, Herrn R.C.T. Roosmale Nepveu.
Ich erzählte ihm von unseren Sammlungen von Max N€ttlau, und er erwies sich a.ls sehr

intessielt. Jeden Tag ging Professor Posthumus zu unserer Regierung in Deo Haag, um
zrl err€ichen, daS die Kisten als ,,Regierungsgepick" versandt werden konnten", leider
aber ohne Erlotg. ln Den Haag war man bange. Nach Iiinf Tagen, als ich den Gesandten
wieder besuchte und ihm von Posthumus' vergeblichen Bemühungen erzählte, §agte er
plötzlich: ,,Frau van Scheltcma, ich muß hier in KüLrze weg. Denn Deutschland und
Österreich sind nun eins geworden, damit ist der Cesandte in Bcrlin auch lür Wien be-

vollmächtigt. Wie witden Sie es finden, wenn es meine letzte gute Tat in Österreich
wäre,lhnen zu hell'en?" Ich hätte ihn wohl umarmeh können vor Freude. Ich akzep-

tierte dieses Angebot sogleich und fragte ihn, ob ich auch noch Bücher zul Gesandt-

schafi bringen diirfe, um aur"'h diese zu retten. lch dachte flän ich an die Bibliothek von

Robert Danneberga6, der schon in einem Konzentrationslager in Deutschland saß und
dort später umgekommen ist. Seine Frau war noch in Wien und woute sich geme von

den Socialistica trennen.

Ich lief also gemeinsam mit dem Dienstmädchen wohl 20mal zwischen DanneberBs llaus
und der Gesandtschaft hin und her. Das Mädchen und ich hatten jeweils in Einkaufs-

laschelr einige Dutzend Bücher, und so konnte ich den größten Teil von Dannebergs

roter Literatur in Sichcrh€it bringen. Unter der Treppe befand sich ein Leerraum da

stapelten \vir die Bücher aufeinander. Als der Gesandte eines Tagcs nach unten katn und
uns beschüftigt sah, fragte er: ,,Was tun Sie, in Gottesnamen, Frau Scheltema?" lch ant-

wortete Excellenz, wir retten eine Bibliothek", und er lachte. Er sagte: ,,Machen Sie

weiter so!" Das Institut ist dem damaligen Gesandten wohl besonderen Dank schuldiS.

Weil alle Flugzeuge nach dem Westen für wochen im voraus ausgebucht waren, reiste ich

mit deür Orient-Express zurück, in dem ich den letzten Schlafwagenplatz erhielt. Ich

hatte dies durch die Direktion mcines Hotels arrangieren lassen. Ich reiste mit einem

Diplomatenpalj, so da§ ich es wagte, die Bakunin-Manuskripte in einem versiegelter

Koffer und zugleich mit einem versiegelten Paket, das der Botschafter mir übergeben

hatte, mitzunehmen. Auf dieser Reise passie e noch ein kleiner Zwischenfall. Bereits

auf deutschem Bodeo, in der Nähe von Nihnberg, hörte ich wfirend der Nacht gegen

3 Uhr plötztich auf dem Gang: ,,Paß- und Devisenkontrolle" Auch meine Tü{ öffnete

sich, und meine Pässe wurden mitgenommen. Mein Gepäck wurde sorgfältig kontrol'
liert. Nach einer Viertelstunde hatte ich meine Pässe noch nicht zurück, und ich ging

also, um nacluuschen. Etwas weiter vorne fand ich die beiden Deutschen mit dem

Schlafwagenleiter. Ich fragte nach meinen Pässcfl und erhielt sie zurück. Am folgenden

Morgen an der niederländisch€n Crenze fragte ich den Sch.lafwagenmann, was das zu

bcdeuten gehabt habe. ,,Ja", sa8ß er," das ist mir noch niemals Passiert, und ich glaube

nicht, dail sie das Recht dazu hatten, denn dies ist ein internationaler Zug. Aber sie
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suchten eine Dame aus Wien, und Sie waren dje einzige... Wahrschcinlich hatte die poli-
zei nach mir in m€inem Hotel gesucht und dabei gehört, daß ich mit dem Orient-Expreß
abgereist sei. Aber ich war froh, wieder in den Niederlanden zu sein. Mein Diplomaten-
paß hatte mich also gut beschüazt. Und a.lle Kisten aus Wien kamen nach Amsterdam als
Re8ierungsgut. Nettlau wa! glücklich, daß alles in Ordnung gekorrmen \yar.

Ein weiteres Abcntcuer war die Reltung des Nachlasses \on Cuslav Landanera7. Sein
Schwiegersohn hatte nach dem Tod Landauen im Jahre l9l9 alles gesammelt, um seiner
Frau zu zeigen, welch ein außerordentlicher Kämpfer ihr Vater gewesen war. Er kam
1937 nach Amsterdam, um sich zu erkundigen, ob unser lnstitut diese Sarnmlung retten
wollte. Nachdem im Jahre I938 eine Verordnung herausgekommen war, wonach jedes

Bodengeschoß mit einer drei Zentimeter dicken Lage Sänd bedeckt werden mußte,
kam er nochmals, um zu sagen, daß wir uns beeilen müßten. Als Jude konnte er keine
Pakete aus seiner Wohnung wegbringen, und alles mußte vom Boden verschwinden.
Er war bange, daß die Nachbam ihn anzeigen würden. Deshalb reiste er am folgenden
Tag dorthin, um alles einzupacken und alles selbst an uns€ren Spediteur in Berlin zu
vers€nden. Durch diese Vermittlurlg hatten wir nach 1934 alles sicher versenden k(jnrlen,
und daher schien uns d8s auch jetzt der sicherste Weg. In Deutschland selbst konnte
man alles versenden, ohne daß etwas geöffnet wurde.
lch kam also an einem Oktob€rtag gegen 5 Uhr in Karlsruhe an und packte zusarnmen
mit dem Schwiegersohn von Laudauer an diesem Abend alles in etliche Kisten und
Koffer. Dabei kam cr plötdich mit einer Schachtel an, die ihm unbekannte Stücke

enthielt. Ich entdeckte sehr schnell, daß dies der NachJaß von "/osepä Peukerta$ wat,
liil den Neltlau sich Serade zu iener Zeit besonders interessierte. In den achuiger Jahren

befanden sich in London zwei anarchistische Gruppen, die beide von Zeit z\ Zeil je-

manden durch Belgien an die deutsche Crenze schickten, um von dort aus Flugschrif-
ten nach Deutscruarrd hineinzuschmuggeln. Eines Tages ging Peukert wieder liir die eine

Cruppe auf Reisen, und ein anderer Mann wurde von der Cruppe um Johqnn Mostae
geschickt. Dieser letztere wurde an der deulschen Grenze gefaßt, gefangengenornmen

und ist einige Jahre später im Gefängnis gestorben. Peukert wurde beschuldigl, ihn ver-

raten zu haben. Er verteidigte sich, sagte, datJ er lichts getan habe und von nichts wisse;

aber man gleubte ihm nicht. Er konnte nicht länger in London bleibea und setzte sich

nach Amerika ab, wo er l9l0 gestorben ist- Seine Frau ging damals mit den hinter'
lassenen Papieret zu l-andauer, urn zu beweisen, daf! ihr lvlann unschuldig Sewesen war.

Landauer kam zu dem Resultat. daß sie Recht hatte und gab daraulhin ein Buch heraus

,.Der Fall Peukert". Und diese Papiere fand ich also ruud dreßig Jahte später in dem

Kartofl, ein außergewöhnlich interessanter Fund. Ich wußte, wie 8]ücklich Nettlau

über dieses Dossier s€in würde.

Am folgenden Tag sollte ich mit dern Schwiegersohn Landauer bei seinem Vater und

seiner Mutter zu Mittag essen. Während ich mich etwas flisch machte, hörte ich laute

Stimmen aus dem Speisezimmer, und als ich eint.at, wandten sich die a.lten ltlenschen an

mich und sagten, daß die Kisten unmöglich nach Berlin Sesandt werden könnten. Sie

würden gewß unterwegs geöffnet werden. lch mißte sie einfach selbst miinehmen. lch
sah mich selbst an der deutschen Grenze mit all diesem belastenden Material und machte

ihnen daher klar. daß das unmöglich war. Gutcr Rat war jetzt teuer. Sie konnten sich

nichl mit der Versendung nach tserlin abfinden, obwohl das bestimmt sicher Sewc§en

wäre. Aber ich fand es doch höchst bedauerlich, wenn dies alles verloren g.hen sollte.

Darurn beschloß ich, einen großen [[andkoffer zu kaufen, den mit den Briefen und dem

sonstigen wichtigen Ilaterial, worunter alic Besonderheiten über den Putsch in Mtinchen
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im Jahre 1919, sowie falsche Pässe, Abzeichen, Verordnungen usw., alle Korrespondenz
aus jeoer Zeit und natürlich auch die Schachtel mit peukerts nachgelassenen Doku-
menten zu frillen. Ich hatre aflderthalb Koffer voll mit diesem belasrendEn Material.
Eigentlich ließ ich nur die Manuskripte von l:ndaucrs Büchern und Jahrgänge von
seiocn Zeitsclriften zurück, weil dieses gedruckte Malerial doch schon im lnstitut vor_
handen war. Dann besctr.loß ich, damit des Mittags gegen ca.5 Uhr in denselben Zug wie
am vorigen Tag zu steigen und nach Basel weiterzufahren, in der Hoffnung, daß niemand
entdecken würde, daß ich nicht direkt aus Amsterdam kam. Mein Castgeber bestand
darauf, mich zum Zug zu bringen, was nicht sehr vernünftig war. Als er den schwersten
Koffer ins Gepäckn€tz heben sollte, konnte er ihn nicht hochstcmmen. Jemand anders
aus dem Abteil half ihm und fragre: ,Ja, was haben Sie denn drin, Steine?" Ich ant-
wortete lachend - das 0og nur so aus dem ilund * ,§ein, nur Leinen." Aber ich
ftiLhlte mich nicht wotrl dabei. Wir nahmen von einander Abschied, und ich habe ihn nie-
mals wiedergesehen. Seine Frau war schon in den Vereinigten Staaten; ich meine, daß er
sdbst such dorthin gekommen ist. Aber seine Eltern? lch furchte das Schlirunste. lm
Zug saß ich mit großen Sorgen. Cegen Süd€n zu wurde das Ableil leer. Die Deutschen
mußten in jeoer Zeit I .000,00 RM an der Grenz€ hinterlegen; also fuhren nur wenige ins
Audand. Eine Stunde vor Basel saß ich denn auch ganz allein in meinem Waggor, je
länger desto nervöser. Was wilde auf dem Badischen Bahnhof geschehen? lch lurchtete
Arges. Unser Zug fuhr schlecht beleuchtet in den verdunkelten Bahnhofcin. Man sparte
in dieser Zeit glücklicherw€ise Strom. Ich sa$ in meinem Eckchen ineinander gekauerl
wie eine alte müde Frau, und ja, dann kam der Zoll. lch hatte drei Koffer, einen blei
schwer, einen halbvoll mit Papieren und Kleidem und schließlich ein Toi.letlenköffer'
chen. ,,Gulen Abend, Paß bitte. Woher kommen Sie?" ,Amsterdam". Wohin fa-l"rren

Sie?" ,,Zürich". ,,Wozu?" ,,lch fahre in Ferien". ,,Wie lange bleiben Sie dort?",,Etwa
drei Wochen." ,,Was haben Sie?" ,§ur Kleider. Wollen Sie etwas sehen?" Er sah nach

meinen Handkoffem, ich auch, und nach einigen beklemmenden Sekunden sagte er

,,Na, lassen Sie nur". Und er verschwand. Ich kann meine Gefuhle von damals oicht be-

schreiben. Aber wir sianden noch zwanzig Minuren auf dem Badischen Bahnhof, ich io
Angst, daß die Schweizer kommen würden, bevor wir vom Bahnhof abgefahren wären.

Als der Zug sich endlich wieder in Bewegung setzte, wurde ich beinahe ohnmächtig.

lch ging in Basel ins erstbeste Hotel und war vollkommen am Ende meiner Kräfte. Von
meinem Bett aus rief ich Karlsruhe an, um wie verabrcdet, zu sagen, daß Maria am Bahn-
hof gewesen sei, um mich abzuholen und daß sie gut ausähe. Ich telefonierte auch mit
Pai Kamplfmeyer s0 , der in Zürich war. Wir hatten verabredet, uns da zu treffen;aber
ich konnte nicht mehr die Kraft aulbringen, nach Zürich zu reiseni und darum kam er
rm folgenden Morgcn nach Basel. Er war m den Peukert-Papieren außerordentlich
interessiert. Er besah alles mit größter Freude. Am selben Tag reiste ich nach Brüsel
a) Adlers. Auch Fritz war über den Peukert-Nachlaß besonders glücklich. Als ich nach
Amsterdam zuruckkam, küßte Nettlau meine Hände. lch wurde wohl belohnt!
Im Jahre 1938 erreichte das lnstitut die Bitte einer Cruppe russischer.lozial-Revolu-
tionitresr aus Prag, ihre Bibliothek und ihr Archiv nach Amsterdäm zu holen. Die

Tschechoslowakei befand sich durch den Ansctrluß Österreichs in einer schwierigen

Situation. Seit 1938 stand das Land unter deutscher Polizeiaufsicht, und man war da-

von überzeugt, daß die Einverleibung mch Deutsctlland nicht mehr lange auf sich

werde waften lassen. Die russischen Sozia.i-Revolutionäre hatten es fertiggebracht, viel

Archivmaterial aus der Sowjet-Union herauszubringen und einen großen 'leil an den

tschechischen Staat zu übergeben, so daß sich dort schon s€it etlichen Jahren eine



reichc Studi€nmöglichleit bot. Es gab aber noch eine andere, viel klcinere Gruppe, die
u.a. unter dcr Leitung wn Vicror Tschemows2 stand. Diese Gruppe besaß noch ihre
eigene Bibliothek und ihr Archiv, die sic nach Amsterdam zu transportieren wijnschten,
lch war seit 1934 mehrere Male in prag und Brünn gewesen, hatte dort schon viel ge-
sammelt und viele Freunde gewonnen. So kam ich denn jm Dezember t93g wieder dort.
hin, diesmal unter bedrückcnden Umständen. Alle politischen Gruppierungen ftihlten
sich in Gefahr und waren bereit, die Differenzen zu vergessen, um zuiammenzuarbeiten
und um zu versuchen, noch etwas in Sicherheit zu bringen. So erlebte ich dort im
Dezember die cründung einer Eioheilspartei aller links-gerichteten Gruppen, die natür-
lich auch zur Vernichrung v€rurteilt waren.Auch die rusische sozial-revolutionäre Gruppe
war pesimistisch gestimmt; sie mußte so schnell wie möglich weg und wollte versuchen,
nach Amerika zu gelangen. Es wurde eine Vorslandssi tzung angesetzt, um mit mir zu be-
raten, wie ihre Biblioth€k am besten versandt werden könnte. Aber ich hörte als erstes,
daß ihr Archivar Angst bekommen hätte, als er hörre, daß der Vorstand beabsichtigte,
die Archive nach Amsterdam zu senden. Er war mit a.llen Archivkisten nach Belgrad ge-

flüchtet, wo sich eine andere Gruppe von §ozia.l-Revolutionären aulhielt.sie hatten noch
probiert, di€ Kisten vor der jugoslawischen Crenze aufzuhalten, aber leider vergeblich.
Sie besaßen also nur die tsibliothek der Gruppe. Diese bestand aus ungclähr 200 ideinen
Kisten. Die einzige Möglichteit der Versendung aus Prag war natürlich der Weg Uber
Deutschland. Sic baten mich, nach Belgad zu reisen und zu versuchen, ihr Archiv dort
zu rettefl.

Die Woche in Prag habe ich dazu verwandt, allerlei Menschen zu besuchen, und wei.l

jedermann von dem aussichtslosen Zustafld überzeu8 war, konntc ich von jeder Cruppe
bekornmcn, was ich nur wollte. Da gab es die Bibliothek der soziald€mokatischen l(am.
mer-Fraktion; da waren Kisten mit dem Archiv det Tschechischen Sozielistischen
Parteisl.lJnd alle mehr oder weniger linken Gruppen waren bereit, Jahrgiänge von

Zeitungen und anderes abzugeben.

Um aber das Archiv der Sozial-RevolutioMre zu bekommer, mußte ich nach Belgrad

reisen. lch blieb erst zwei Tage in Wier, wo ich noch einige alte Bekannte traf. Wien war
eine düstere, tote Stadt geworden in den acht Monaten nach d€m Anschluß.Ich blieb ca.

5 Tage in Budapest, wo ich in erster Linie uns€ren fniherell Wiener Gesandten besuchte,
der mir so geholfen hatte, um ihm zu erzählen, daß al.les in den Niederlanden in bester

Ordnung angekommen war. ln Budapest wurde ich von Anru Kethll sa umhergefiihrt,
die damals noch Abgeordnete war. Sie brachte mich unter anderem eines Abends in ein

Gewerkschaftshaus, wo die jüdischen Mitglieder sich aufhielten, weil sie Angst hatten,
aus ihren Häusem weggeholt zu werden. Unsagbar traurigl Und weiter reiste ich mit dem

Orient-Expreß nach Belgrad. lch hatte telegrafisch geberen, in einem der beiden großen

Hotels ein Zimmer fur mich zu reservieren. Bei der Ankunlt in BelSrad sah ich vom Taxi
aus an einer Mauer zufdllig eine gloße Reklamelafel der Firma Philips. Die Halle des

Hotels stand voller SSoffuiere; später wurde mir klar, daß die überall auf dem Balkan

anwesend waren. Mit mir zusammen war ein Reisender urgekommen. lch stand hinter
ihm urld hörte, wie er durch die Rezeption ausgeliagt wurde, woher er kam, was er zu

tun beabsichtigte, wen er in Belgrad kenne, wie lange er bieiLren würde usw. lch hörte
alle diese Fragen und dachte: lch kenne hier niemanden, ich kann doch nlsht sagen, daß

ich versuchen will, ein russisches Archi! zu retten. Plötzlich sah ich hinter dem Mann,

der aufso scharfe Weise ausfragte, ein Telefon an der Wand, und als ich endlich nach

sieben oder acht Minuten an die Reihe kan, sagte ich. bevor er €twas äußern konnte:

,,lch möchte telefoniercn, ist hier eine Niederlassung von Philips?" ,,Ja, sicher" sagte er.
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,,Dann vcrbinden Sie mich bitte!" Es meldete sich eine Telefonistin;ich fragte sie, ob sie
deulsch spräche - ,,Ja" - ob der Direktor ein Deutscher oder ein Niederländer sei.

,,Ein Holländer" antwortele sie. Ob sie ihm dann sagen wollte, daß Frau Adama van
Scheltema aus Amsterdam, die Witwe des Dichters, am Telefon sei. ln solch einem Fa.ll
war der Name meines Mannes eine gute Empfehlung. lch bekam den Direktor, fragte
ihn, ob er das Hotel kenne, in dem man so ausgefragt werde, so daß ich sicher auf nich*
welde artworten können, und er erwiderte sofort: ,,O, geben Sie mir dic Rezeption mal,
denn wir bringen uns€re Besucher immer in diesem Hotel u[ter". Mit einem Ccfiihl des
Triumphes sagte ich zu dem Portier ,,bitte" und übergab ihm das Telefon. Er stellte
kcine einzige Frage; ich bekam mein Zimmer und wurde nicht belästigt. Ich habe diesen
Direktor natürlich besucht und ihm ezfilt, warum ich nach Belgrad gekorunen sei. Der
Königss *r, geflohen, die Regierung war abgesetzt, und in den Straßen herrschte eine
aufgeregte Atmosphärc. lch meldete mich zuerst bei unserem Geschäftsträger, um
einiger Hilfe sicher zu sein. Auch er erzählte mir, daß der ganze Balkan schon von deut-
schen SSoffizieren besetzt sei. Anschließend ging ich zuerst zum Büro der dort leben,
dea SozialRevolutionäe. lch wußte bereits, daß die Prager Cruppe und die in Belgrad
einander ziemlich feindlich Begenüber standen. lch wurde von einefi Obeßt Machin
empfangen. Als ich ihm erzählte, wx der Zweck meines Besuches sei, sagte er. daß ich
wie ein ,.Blitz aus heiterem Himmel" komme. Der Archivar aus Prag, Pogoschan, war
in der Tat mit seinen Kisten angekommen;aber Oberst Machin war der Meinung, daß cr
vollkommen richtiS gehandelt habe hierherzukommen, denn seine Gruppe habe ebenso
viel Recht auf das Archiv wie die in Prag. Dieser Pogoschan erwies sich als ein Armenier,
der während der türkischen Greueltaten in Armenien gewesen war, ich giaube im Jahre

i 917. Als Junge von 18 Jahren war er aus dem vierten Stock eines brennenden Hauses ge-

sprungen und auf dem Bürgersteig gelandet. Er war lür sein weiteres Leben halb gelähmt.

Dieser Pogoschan wurde gebeten, ins Büro zu kommen;er sprach flur lussisch und ar-

menisch- Oberst Machin sprach französisch mit mir, und so ging unser Gespräch sozu-

sagen unr drei Ecken. Wir lächelten einander zu, tranken viele Gläser Tee, während ich
von ünserem lnstilut erzählte und auch uber die Möglichkeit, wichtige Archive nach

England zu schicken. Aber nach drei Tagen voller Gespräche war ich um gar nichts
weiter8ekonrmeo. lnzwischen hatte ich Herrn unt), Fra]u Torylowitscä einen Besuch gc-

macht; er war Rechtsanwalt, niedergelassen in Eelgrad und sehr mit den Kautskys be-
freunde!. Diese Menschen orientierten mich über den hoffnungslosen Zustand.

Nach drei Tagen sagte ich zu Ob€rst Machin: ,,Qu'estrce-quc vous voulez faire ici? Ces

archives sont en grand danger" (Was wollen Sie hier machen? Diese Archive sind in
großer Gefahr). Und ich fuhr fort, daß ich jetzt nicht mehr als AbBesandte dcr Prager

Cruppe sprechen wollte, sondem einfach a.ls Sozialistin aus Amsterdam. ,,Hier geht das

Archiv doch verloren. Sie können es doch viel besser durch meine Vermittlung nach

Amsterdam schicken, oder nach Paris, oder nach New York, wohin Sie nur wollen.
Das Institut wird die Transportkosten bezahlen, und nach dem Krieg bekommen Sie

lhr Archiv gegen BezaNung der Unkosten wieder zurück". Der Zufdl wollte es, daß ich
als Ausländerin aus Jugoslawien alles versenden konnte. Schiffe der KoninkJi.jk Nedcr'

landsche Stoornvaart-Maatschappij (KNSM) liefen den Hafen von Suschak an und kehr'
ten dann über den spanischeo Hafen Barcelona nach Amsterdam zurück, Die Venendung
war also sehr bequem. Es war das Wunderbare, daß es in der Hitlezeit überall deutsche

Spediteure Bab, die alles, was man nul wünschte, in andere Länder versaldten. Der

Oberst hatte Interesse an meinem VorscNag, und nach vielen Hin und Her wurde ich

ersucht, am folgenden Tag zu einer Vorstandssiuung zu kommen. Auch dort fltußte ich
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wicder in aller Ausfüfulichtcit auseimndeßeEcn, was das lnstirut bereit war zu unter-
nehmen, um sozialistische Archive zu retten. Ich wurde scharf auf den Zahn gefühlt;
aber anscheinend gewann.n sie Verrauen und fragten mich, ob ich gewillt sei, einen
Vertrag zu unterzeichnen, in dem sie sich verpflichteten, die entstandenen Unkosten zu
erstatten, wenn ich dafur bürgte, daß das Archiv nach England gesandt und nach dem
Kriege an ihren Vertreter zurückgegeben wi.itde. So lange witde ich Eigentüner des
Archivs bleiben, aber unler der sehr scharf fornulierten Bedingung, daß ich es nicht an
die Prager Gruppe abtreten würde. Für den Fall, daß nach dem Kriege niemand aus

ihrer Gruppe aus Belgrad bei uns erscheinen sollte, müßte das Archiv nach Amsterdarn
transponieri werden;ich sollte dann die Verfugungsgewalt über das Archiv erhalten.
Der einzige Personennane, den ich in Belgrad kannte, war der des (schol erwähnten
Rechtsanwalts Zivko Topalowitsch. Als ich diese Farnilie kennengelernt hatte, entdeckte
ich bald, dalr auch sie eine groß€ Bibliothek und ein Archiv besassen. Ich bot ihnen an,
diese zu gleicher Zeit aus Belgrad zu versenden und zwar in jede Stadt, die sie sich

wünschten; aber sie schlugen meinen Vorschlag ab. Später habe ich sie einige Maie in
Paris wieder gesehen, und sie erzählten mir, wie alle ihre Besitzuogen durch die Nazis
verbrannt worden waren. ,Annie - l,:itten wll Dein Angebot doch nur angenommen".
Sie hatteo leider alles verloren.

Mit der Gruppe der Sozial.Revolutionäre in Belgrad.hatte ich ein so angenehmes Ver-

hältnis bekommen, im besonderen auch mit denr Armenier Pogoschan, dal3 sie mir vor
meiner Abreis€ eiü Diner anboten. Ich bekam dort alle Spezialiläten dieser Gegcnd zu

kosten. Sie waren glücklich, daß ich ihr Archiv relten konnte;aber - nach dern Krieg -
ist leidsr niemals jemand von der Cruppe aufgctaucht, um das Archiv zurückzufordern.
Offenbar sind sie alle umgekorrunen.
Bevor ich weitere Maßnirhmen traf, um diese Archive zu rettel, hatte ich zunächst noch

den Auftrag, einen alten Sozialisten ia Sofia zu besuchen. lnzwischcn konnten die l-eute
in Belgrad ihr Archiv fiir den Abtransport fertig machen. Also reiste ich nach Bulgarien.

lm Zug zdirlte ich rnein Celd nach, um zu sehen, ob ich auch noch eine Stipvisite in

lstambul machcn konnte, wo ich jetzt so nah dabei war; aber das würde mich in finan-

zielle Schwierigkeiten gebracht haben. Darauf mußte ich leider verzichteln. Fratt Militzs
Topalowitsch hotte mir die Adresse einer alten bulgarischen Dame gegeben, die ihr gao-

zes Leben ftr die Frau€nrechte gestritten hatte. Am Abend nach der Ankunft in meinem

Ilotel, glücklicherweis€ ohne indiskrete Fragen, wohl abe! mir etlichen SS-Ofluieren,
gng ich zunächsl einmal aus, um die Stadt anzusehen. Schon bald sah ich ein großes

Gebäude mit hell erleuchteten Fenstern, woraus ich sctrloß, daß es sich um irgendeine

Ausstellung handeln mrise. Ich beschJoß hineinzugehen, und zu meinet Freude kam ich

in eine große Handarbeits" und Kunstgewerbeausstellung. Ich habe dort mehrere Stun'

den zugebracht und war voller Bewunderung füI all das, was offenbar an iangen Winter-

abenden an weit entfernt gelegenen Orten hergcstellt worden rrar. Von persischen

Teppichen, Spitzen- und Bordi.irenarbeit, Gold-, Silber- und Kupferschmiedekunst bis

zu allerlei Holzschnitzarbeiten; alles war da zu finden, was man sich nur denken konnte
und zwar in unglaublicher Pracht. Ich bekarn Respekt vor dem Kunstgewerbe und der

Handfertigkeit in Bulgarien.

Am folgenden Morgen stellten sich zwei junge Damen bei mir vor und erzihlten, sie sei'

en Studentinoen und hätten den Auflrag erhalten, mir in jeder Hinsicht zu helfen. Es

war rührend. Sie brachten mich zueßt zu der alten Dame, ich würde sagen der ,,Frauen-
rechtlerin". Es war eine Dame von etwas über aohtzig Jahrcn. Bei ihr traf ich eine jünge-

re Frau von etwa äinfzig Jahren. die vermutlich ihre Nachfolgerin war. Unnrittelbar nach
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der Begrißung wurde ein kleines Tablett vor mich hingestellt, mit einer Tasse Tee, einern
Glas Waser, einem Schälchen mit Salz und einem anderem Schüsselchen mit Marme.
lade * als Zeichen daliir, daß ich willkommen war. Die altc Dame ezählte mir von
ihrem kbcn. Es erwies sich, daß die bulgarischen Mädchen jener Zcit nur Jura studieren
durften und daß sie daliir in cinem Spczialinstitut vorbereitet wurden, das die junge
Frau, der ich dort bcgegnete, leitetc. Diesc füLlute mich darau{hin zu einem Gebäude, in
desseo Räumen sich eine Anzahl Mädchen aufhielt, die sich fur die Uniyersitär vorbcrei.
teten- In jeden Rrum mußte ich etwas über das feme Holland erzählen. Man fand solch
eine alleinreisende Danc, die Bibliothekarin eines lnstituts in Amsterdam war, wohl eine
bemerkenswerte Person.lch erzdhlte von meiner troßen llewunderung fti{ die Aus.
stellung, di€ ich am vorigen Abend gesehen hatte, und da erfuhr ich, daß die Dame, die
dieses lDstitut leitete, zugleich einer Kunstgewerbeschule vorstand, wo mafl zur An-
fertigung solcher Handarbeiten ausgebildet wurde. Später hat sie mir diese Schule auch
gezeig. In der Mädchenschule waren auf dem Speicher einige Betten aufgestellt, damit
Mädchen vom Lande, die diese Ausbildung mitmachen wollten, da wohnen konnten. Sie

a.lle waren erfü.llt von einer großen Begeisterung für eine freiere Zukunft.
Als ich dern B&o d,er Soziademokratischen Partei Bulgaiens einen Besuch abstattete,
teilte man mir nrit, dall gerade am Vortage die Regierungsgebäude geschlossen, die
Regierung aufgelöst und die Zimmer der Abgeordßeten venclüossen worden waren. Man
koflnte mir das Cebiude aber doch noch zeigen. Einer der Sozia.listen begleitete mich
und enahlte von der Ceschichte der letzten Monate, die in vielem derjenigen Jugosla-
wiens glich. Auch in Bulgarien befanden sich b€reits viele Deutsche. D€r alte Sozialist,
den ich besuchte, wollte lieber das, was er gesammelt hatte, bei sich behalten, und so

kehrte ich unverrichteter Sache aber doch viel reicher an Eind!ücken nach Belgrad zu'
rück. lch hatte Bewunderung für die §chaffenskraft des bulSarischen Volkes bekom-
men.
Bei meiner Rücktehr zu den Sozial-Revolutionären in Belgrad fand ich das Archiv in
einer Anzahl Kisteo verpackt, fertig ftir den Abtransport. Ich glaube, daß es vierzehn

Kisten waren, die durch Vermittlung eines deutschen Spediteurs nach Suschak (einem

Ortsteil des heutigen fujeka) gesandt wurden, adressiert an den Vertreter der KNSM.

Auf diese Weise gelanglen die Kisten in wenigen wochen nach Amsterdam.
Als ich wieder nach Prag kam. war auch dort alles eingepackt. Auf verschiedenen Stel-
len standen Kisten zum Versand bereit, insgesamt mehr als 400, die alle zu cinem be-

stifimten Spediteur gebracht wurden. Einer der tschechischen sozialistischen Minister
Fmntisek Soukup, ein Freund Kautskys, die auch ihre BiblioüIek nach Paris und ihre

Archive nach Amstcrdam Besandt hatten, gng rnit mir zum Spediteur und sprach

tschechisch mit ihm, was ich natürlich nicht versta.nd. Auch hier galt die Vcrabredung,

daß die Transportkosten vom Instirut bezahlt werden sollten. Aber der Versand erwies

sich als sehr schwierig, denn der Transport jener 400 Kisten konnte nur quer durch
Deutscruand erfolgen. Nun hatten ,,vi{ zwar noch keinen Krieg mit Deutschland, aber das

Risiko der Beschlagnahme war sehr groß angesichts des Zustands in der Tschechoslowa-

kei. Wir dlskutierten mit vielen Freunden, daß, wenn diescs Material in Prag bleiben

wurde, es durch die Deutschen beschlagnahmt und aller Wahrscheinlichkeit nach ver-

nichtet werden würde; daß es unterwegs ebenfalls beschlagnahmt werden könnte mit
demselben Resultat; sber daß wir die kleine Chance, daß es heil in den Niederlanden an-

kommen wtirde, wahrnehmen rnüßten. Es wurde Ende Januar 1939 aus Prag abgesandt,

und ich hörte danach während vi€ler Monate nichts mehr davon. Bis ich etwa am 10.

August 1939 eine Anzahl Einfuhryapiere erlüelt, aus denen zu erkennen war, daß die
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ganze Samndüng aus mehr a]s 400 Kisten in Amsterdam angekommen war. Wantm die
Waggons nirgendwo geöffnet worden sind, weiß ich nicht. Es muß eine geheirie Unter-
stützung gegeben haben. lch war über alle Maßen erstaunt, aber zugleich auch hoch er-
freut. Das meiste yon diesem Material muß sich noch im Institut befinden;das Sonder-
bare war, diß die deutsche Gestapo nrich in den Jahren 1940 und l94l mehrere Male
vorgeladen halte, um mich über die grolle Reise, dic ich im Dezember t9.j8 und im
Januar 1939 nach Prag, Wien, Budapcst, Belgrad und Sofia gemacht hatte und die Ver-
sendung dieser Kisten zu vemehmen, Sie wußten alles dadber;es scheint mir aber, daß
es für sie unerträglich war zu erfahren, daß es in jenen Monaten des Jnhres 1939 noch
möglich gewesen war, qucr durch Deutschland 400 Kisten zu transportieren, ohne daß
das entdeckt wurde. Auf mein unschuldiges: ,,Aber das war doch Traasit-Verkefu",
gingen sie nicht ein. Einmal, als ich auf eine Frage bruta.l zurückfragte ,,Woher wissen
Sie denn das eigentlich?" antworteten sie: ,,Wir haben schon Leute, die aussagen'.. An.
scheinend saß€n einige meiner Freunde im Gefängnis, denen ich in Freilleit begegnet
war. Ich glaube nicht, dag einer dieser armcn Kerle lebend herausgekommen ist.
Im Jahre 1936 sind Profesor Posthumus und ich zusammen auf Reisen geglingen. Wir
fuhren gemeinsam nach Wien, um don mit Piene Ramus (Pseudonym von Rudoll
Growtann)s6 über den Verkauf seiner Bibliothek und seines Archivs zu splechen. Er
war auSerordentlich nervös und fand die Enscheidung, seine Sammlung zu veikaufen,
arg schwieriS. Aber leider wußte er, daß er nicht viel länger in Wien wrirde bleiben
können;so stimmte er dem VorscNag Professor Postlumus'zu. Später erfuhren wir, daß

seine Frau nach London abgereist, er selber aber noch einige Zeit in der Umgebung von
Paris zurückgeblieben war. Dort wurde er eines Tages eimordet aufgefunden. Eine
traurige Geschichte.
Auf der Rückcise fuhren Professor Posthumus und ich zunächst noch nach Bem, wo
sich das Archiv von Yalerian Smimows1 befand. Die alte Frau Smirnow wohnte dort
bei ihrem Sohn Vzlerian Kolaschewsky, durch dessen Vermittlung dieses wertvolle
ArchiY angekauft wurde.
ln Frankreich habe ich rnehrere kleine Samnüungen aufgespürr und angekauft. Sehr viel

habe icir von dem in der Umgebung von Paris wohnenden Christiuan Cornelissens8 be-

kommen, der sein ganzes Leben lang gesammelt hatte. Ferner habe ich dort das Archiv
vol Chules Rappopoase und das von C,t drles Hotz60 in Marseille erhalten.
ln der Schweiz und in Prag, wohin ich alle Jahre fuhr, erhielt ich jedesmal wieder be-

sondere Geschenke, meistens viele Broschliren, vor allem russische von dem in Zürich
befindlichen Sozialuchiv und jedes Mal auch wieder Briefe und andere Materialien von

Brupbacher. Das meiste aber fand ich in Wien. So wu ich beispielsweise bei der Frau des

Bijrgerm€isters von Wien,.Karl Sei/z6l u.a. gerade an dem TaB, an dem er aus dem Ge-

ftingnis entlasscn worden war (er wurde mehrere Male gefangengenommen). Als er mich
sah, rief er: ,^nnie bleiben Sie bitte ; ich muß zuerst ein Bad nehmen, aber dann habe ich

allerhand fiir Sie". Wien war eine ,,Fundgrube". So hörte ich eütes Tages, daß ein alter

Sozialist jede liacht ausging mil einem Stock, an dessen Ende ein Nagel eingeschlagen

wa-r. Er warlete vor allen Cebäuden, in denen Versammlungen abgehalten wurden und
pickte alle Flugblätter an seinem angespitzten Stock auf, sobald dic Versammlung be'

endet war und nahm sie in einem Sack mit nach Hause. Dort suchte er die besten

Exemplare heraus. Er hatte das all'die Jahre nach 1934 getan und besall eine interes-

sante Sammlung, von der ich einen Teil habe kaufen können. Daß ich auch einmal ins

Gebäude der ,,!'/iener Arbeiteneitung" 62 gehen konnte, war ein anderes kurioses Er'
lebnis. Das war tats'ich.lich besctrlagnahmt und von den Nazis besetzt. lch lief an, fragte,
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wer die Verwaltung habe, und ob ich die betreffend€ Person sprechen könne. Das wurde
gen€hmig1, und nach einen ziernlich langen Gespräch über unser Amsterdamer Institut
fragte ich: ,,Sie haben hier doch komplette Exemplare der ,,Wiener Arbelterzeitung".

,,Ja", sagte er, ,,kommert Sie ma] mit", und er nahm mich in einen großen Kellerraum,
wo sechs komplette gebundene Exemplare der ,§iener Arbeiteneitung" untergebrachl
waren. lch war entzückt und sagte: ,Ja, dann können Sie doch sicher ein Exemplar an

Amsterdam abgeben; es ist doch ganz gut, daß sie nicht alle an einer Stelle bleiben"..
Nach einigem Hin und Her stimmte er zu. Er ließ ein komplettes Exemplar zu unserem
Spediteur besorgen, und ich brauchte nichts zu bezal er. Di€ Sozialisten in Brünn waren

froh, daß mir das geglückt war.

In der Schweü erhielt ich einigc kleine Sammlungen u.a. von l|ilhelm l,iebknecht63,
Otto ßraunoa, Otto Lang65 usw.Selten verlangte man Geld dalür; meistens war man
froh, es mir zum Ceschenk machen zu könncn oder aber mit der Bedingung, daß es nach

dem Krieg zurückgeholt werden könnte. Gerade das war das Schöne an meiner Arbeit,
daß ich für das Insdtut retten konnte und zwar durchaus mit dem idealistischen Cedan-

ken, daß die fniüeren Besitzer ihr Eigentum gegen Erstattung der Unkosten zu gegebener

Zeit zurückholen könnten. Leider ist das aber niemals geschehen.

Am 3l. Mai 1937 eröffnete das Institut eine Filiale in Paris, die unter die Leitung von

Boris Nikolaiewskl' gestellt wurde. Die Franzosen wollten wohi verkaufen aber zugleich
ihr Material lieber im eigenen Lande behalten. Das ging auf diese Weise also in unsere

Pariser Filiale.Nikolajewsky brachte dort auch seine eigenen umfangreichen russischen

Archive unter; dahin gng auch die Bibliothek der Kautskys (ihr Archiy blieb in Amsler-
dam) und das große Archiv \ot James Guillaume, das er zn Lucien Descaves66 abgetre-
ten hatte und das von unserem lnstitut erworbefl wurde, ein ganz außerordentlich
wichtiges Archiv aus der Zeit det Ersten Intemationale6l . Verschiedeoe Teile dieses

Archivs waren schon Nikolajewsky liir unsere Pariser Filiale übergeben worden. Aber
nach dem lkieg entdeckte Souvaine6a zufällig, daß der wäfuend des Krieges vestorbe-
ne Sohn von Descaves Stricke aus diesem Archiv verkauft hatte. Professor Posthumus

ist darau{hin sofort mit einem Rechtsanwalt hingereist, um weiteren Verkäufen zuvor'
zukommen.
Das Archiv von Henk Sneevlie! 6e wurde kurz vor dem Krieg durch die Vermitdung von

loop H. Zwart und dessen Frut Elisobeth SpanT'er vollkommen Seordnet ins lnstilut 8e-

bracht. Es gab viele, die uns sammeln halfen, in Paris besonders Soni §ouvaine, in Loi-
dor. Gustav Mayerlo.
Professor Postiumus war so vetnünftig, zahlreiche Archive und besonders rvertvolle

Stücke lus unserem lnstitut Mitte 1938 nach England versenden zu lassen. Auch unsere

Pariser Filia.le hstt€ eine Rettungsmöglichkeit, närnlich Keller eines Hauses in Amboi§e.

Dahin versandten auch wir noch 22 Kisten von Amsterdam aus;ich weiß aber nicht, ob

sie jemals dort angekonunen sind.

Fiedich Adler, der dem Vorstand unseres lnstituts angehÖrte, bat mich, Ende April

1940 nach Bdssel zu kommen, um von dort aus eine Anzahl K'isten mit dem Archiv der

Zweiten Intemationale arch nach Amboise zu versenden Nikolajewsky hatte Yon der

fralzösischen R€8,ierung die Erlaubnis fur unser Institut erhalten, noch ca' hundert

Kisten mit Dokumenten in fremden Sprachen nach Paris zu senden' Normalerweise

durfte das nur mit Schriften in französischer Sprache geschehen Aber die Kislen' die

wir aus Amsterdam, und ich aus B §sel sbsandte, sind wahrscheinlich nie ill Amboise

angekommen.
Enie 1936 hihrte Nikolajewsky BesPrechungen mit Abgesandten der russischen Re'



gierung über den Ankauf det Man-Engels-Archrre. Der Direktor des Marx-Engels-
LeninJnstituts (in Moskau) Wladim AdorutskisTl kam nach paris, begleitet von
Nikolai Bucharinti und noch einem Dritten. Sie logierten zufduig in demselben Hotel,
in dem auch ich wohnte. Nikolajewsky sagte mir, daß er mich, wenn ich um ll Uhr
durch die Halie kommen würde, diesen Männem vorstellen wo[e. lch fand das natür-
lich beyrnders interesant, eruählte ihnen von unserem [nstitut und bat sie es zu be-
sichtigen. Sie erwiderten, daß sie direkt nach Kopenhagen fliegen mißten, wo die Marx-
Engelsr\rchive in einer Bank lagen, und daß sie daher Amsterdam nicht berühren
witden. Es kam abcr anders; es regnete überall so stark, daß der Flugplatz in Kopen.
hagen unter Was:rer stand und sie ihre Reise unterbrechen mußren. So sind sie clrrh in
uns€r lnstitut gekommen und haben Professor Posthumus und mich zu einem Abend-
essen inr sog. 

'Ex 
portchleb" t t der russischen Handelsvertretung, eingeladen. Ich muß

sagen, dal3 es dorr besonders gemütlich war. Posthumus nlachte dauernd Scherze mit
llucharin, und die ganze Runde lschte. Der Verkauf der Marx-Engels-Archive erfolgte
nicht, weil Nikolajewsky auf bestimrnte Wtrnsche der Russen nicht eingehen konnte.
lch hörte. daß Bucharin von Freunden in Paris sehr dringend geraten worden war, dort
zu blcii:cn, leider aber weigerte er sich und gehörte sparer zu den Opfern der großen

,,Siuberung". hn Jahrc 1938 kamen einige lUitglieder des deutschen Parteivorstands
nach Amsterdam und boten Professor Posthumus an, das Marx-Engels-Archiv fur unser

lnstilur zu erwerben. Die ,,Centrale" stimmte zu, und auf diese Weise befindet sich

dieses außergewcihnlich wichtige Archiy jetzt in Amsterdam. Vor dem Krieg war natür-
lich auch dieses Archiv nach England versandt worden-
Als Fiedrich Adler mich Ende April 1940 gebeteo hatte, nach Brüssel zu kommen, ge-

schah das auch mit der Absicht, ein Gespräch über das Vermögen der österreichischen
Partei zu fiihren, das bis 1938 bei englischen Banken auf seinem Namen geruht hatte
und seither aul nleinen Namel überschrieben worden wu, weil er als Jude schon

Schwierigkeiten in England bekam. Ich hatte ihm jeweils Briefuögen von mir gegeben,

auf deren oberen linken Seite mein Name stand und die ich dann blanco unteEerchnete,
damit er damit einen Auszah.lungsantrag an eine bestimmte Bank ausfülen konnte, um
einen gewünschten Betrag irgendwohin versenden zu können. Auch diesmal bat er mich
wieder, dasselbe fur ihn zu tun. lch hatte damals, so kurz vor dem Krieg, wohJ einige

Bedenken, worauf er entrüstet fragte, ob soich eine Blanco-Ulterschdft mich in Cefahr

bringen könntc'.
Adler reiste anr 8. l\lai nach Paris mit der Absicht. am 9. l\'lai wieder nach Brüsscl zuruck.

zukehren, unr darru seine Frau und eine Mappe mit den wichtigsten Papieren abzuholen.

Er konnte aber von Paris aus Bnissel nicht mehr erreichen. Seinc Frau wullte von der

Nlappe; aber sie ahm sie nicht mit. Adler hatte mir, nachdem ich arn 3. Mai in die

Niederlande zuriickgekehrt war, ein Briefchen gesctr,ckt: ,,Die Kisten rollen".
Als die Deutschen in Belgien einltelen und Br0ssel erreichlen, gingen sie zu allererst ins

Büro der SAI und fanden dort die Mappe mit den wichtiSen Papieren Adlels und einen

Durchschlag des an mich gerichteten Briefes ,,Die Kisten rollen". Das war dic Ursache

dafur, dat\ Anfang Juni fiorgens um neun Uhr bei mir geschellt wurde und zwei dDut-

scire SS-Offiziere näch obcn eilten, um mich iiber die Kisten auszufragen. Wältrend dcr

ersren zwei Stundcn wußte ich nicht, weswegen sie kamen, aber danl) fiel encjlich der

n'irme Adler, und sie ersuchten mich um die Korrespondenz, die ich urit ihnr geftihrt

und fragten nach den Kisten, die ich versandt hatte. I€h erwiderle, daß ich keine Kor-

respondenz mit Adler hätte, daß ich natürlich vor Ausbruch des Ikieges alles, was fiir
mich belastend sein könnte, vemichtet habe und daß die bewußten Kisten nach Frank-
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reich Seschickt worden selen. lch mußtc daraufltin mit ihnen zu unserem Spediteur
Erkelens, Cooke & Marcus, wo sie in dcn Büchern direkt die Adrese unserer Pariser
Filiale fanden und auch die Adresse des Hauscs in Amboise. So karn es. dall von diesen
beiden Adresen gleich zu Beginn des Krieges mir Frankreich alles weggeholt worden ist.
In Laufe des Vormittags sprachen sie auch beiläufig von den von mir blanco unterzeich-
neten Püpieren und was das eigentlich bedeu te te; merkwürdigerweise haben sie das aber
im weiteren Verlauf des Tages vergessen. Ich mußte mit ihnen zum Victoria-Hotel, das

sie damals beschlagnahmt harten. Nach einigen Stunden mußte ich sje zum lnstitul
bringen, und um fünf Uhr konnte ich ein Protokoll urterzeichnen, ohne daß weitere
SchwieriSkeiten entstanden. Während der folgenden zwei Jahre erhielt ich jeweils
wieder Vorladungen. in ein Schulgebäude in der Gerrit van der Veenstraat zu kommen,
um dort verhört zu werden. Glücuicherweise handelte es sich dabei inmer nur um das

lnstitut und die lange Reise, die ich gemacht hatte nach Prag und Sofia. Sie haben nie-
mals das Konto entdeckt, das bei der Rotteßamse Bank existierte und das sich auf das

Geld bei englischen Banken bezog und auch nicht erfahren, daß während der Jahre 1938
und 1939 mehrere Coldbarren zur Rottersamse Bank versandt, dort verkauft, in Dollars
umgetauscht und zum großer Teil auf die Chase National Bank in New York über'
wiesen wurde. Als das zum letzter Mal geschah, im Februar 1940, orsuchte ich in
meinem Begleitbriel sehr dringend, den Empfang des Geldes nichl zu bestätigen, weil
ich Angsl hatte, daß inzwischen der Krieg ausbrechen und der Briefin deutsche Hände
fallen könnte. Ir der T8t erhielt ich während des Jahres 1940 keine Antvort: aber im
Novcmber 1942 kam ein Brief von der Chase National Bank, in dem bestätigt wurde,
daß die 20.000 Dollar eingetroffen seien. Der Brief war durch die deutsche Censur ge-

öffnel und wieder zugeklebt worden. lch habe danach natürlich wieder monatelang in

Angst ges€ssen, denn ich hatte niemals angegeben, daß ich auch nur einen Cent im Aus-

land besaß. Man ist aber nicht danlit gekomrnen. Die deutschen Behörden arbeiteten

offenbar nebeneinander her; aber ich fand es doch sehr bedauerlich, daß die Chase

Natiooal Bank trotz meiner Warnung den Empfang bestäligt hatte.

Anfang Juni 1940 erschienen zwei SS'Offiziere im lnstitut. Einer von ihnen war An'
gestellter eines großen Archivs in Kieli später wurde noch deutlich, daß er Sozialdemo'

kat war. Er flüsterte mir zu, insbeso[dere alle kommunistischen Ausgaben aus dem

Lesesaal verschwinden zu lassen. Wcnn ich Schwierigkeiten bekorünen sollte, möge

ich mich unter einer bestimmt€n Telefonnummer an ihn wenden. lch habe ihn unter

dieser Nummer nie erreichen können, aber eine Woche §päter kam der andere Offizier

zurück, um das lnstitut zu schließen. Wir durften eine Anzal Schreibmaschinen mit-

nehmen, sonst aber nichts. Das lnslitut ist währcnd der weiteren Kriegsjahre vom

,,Einsqtzstab Reichsleiter Rosenbog"la besetzt worden. Anfang l94l entdeckte ich,

daß in einem Keller an der gegenüber liegenden Seite der Gracht, wo wir goße Zeitungs'

sammlungen aufbewahrten, Kisten eingePackt und in einem Lastwagen abtransportiert

wurden. Später im Oktober l9'14 mußte ich, 8ls ich auf meinem Fahrrad vorbeifuhr' be'

obachten, wie das ganze Institut ausgeräumt wurde

Nehemia de Lieme hatte den Plan gehabt, Millionen der ',Centrale" nach England zu

transfcneren: Eine Sumrne fiir tlie Aufbewahrung unserer Archive in England dort auf

ein Bsnkkonto einzuzahlen. Für das Personal des lnstituts sollten die Cehälter fur drei

Jahle bei der Rotterdamse Bank in Amsterdarn festgelegt werden. Nehemia de Lieme

war aber leirler kalrk, ltihrte nichts von allem diesen aus und starb zu seinern Gltick,

bevor das Elenrl begann. Wir bekamen also keinen Cent Gehalt mehr. Die Kriegsjahre

wurden dadurch umso schwerer.
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Im September 1944 war es ganz sicher, daß die Deutschen den Krieg verloren hatten;
und im Mai 1945 kam es zum Waffensiillstand. Während der ersten zwci Jalrre des llrie-
ges hatle ich versucht, ein Ausreisevisum fur Cuba zu bekommen (man konnte damals
nur über diexs Land in die Vereinigten Staaten reisen), weil ich wußt€, daß die öster-
reichische Sozialistische Partei in den USA nur mit Hilfe meiner Unterschrift an ihr
Geld in England kommen konnte. Das Visum wurde genehmigti aber drei Tage vor
meiner Abreise, die auf den 20. August l94l festgeselzt war, bekam ich einen Telefon-
anruf, daß aus Berljn eine Nachricht gekommen war: lch durfte nicht weg. Auf diese
Weise blieb ich im Elend der Kriegsjahre hier; in jener Zeit war das besonders schwierig.
Aber nach dem Krieg war ich außerordentlich dankbar, daß ich noch meine Wohnungs-
einrichtung besaß, daß ich noch dieselbe Etage bewohnte und daß ich also an die Ar-
beit gehen korrnte, um zu untersuchen, ob unsere Sammlungen noch wiedezufinden
sein wilden.
Im luli 1944 ist Dr. Max Nettlau \n Amsterdarn gestorben, nach einer ganz kunen
Krankheit. Er wurde auf dem Friedhof Westerveld eingeäschcrt. Nur Professor Post.
humus, h/emer Blumenbergls und ich wohnten der Einäscherung bei. Nettlau war in
den Kriegsjahren jeden Samstag zu mir zum Essen gekommen und nahrn noch stets
jedesmal einen Arm voil Bücher mit nach Hause, um sich fur den Rest der Woche damit
zu beschäftigen. Als Deutscher hatte er cine doppelte Lebensmittelkarte, und ich konnte
auch noch immer etwas davon mitbekonrmen. Von Zeit zu Zeit erhielt er ein kleiles
Päckchen aus Italien von den Adoptivtöchtem von Bakunin; sie eflthielten etwas Reis

oder Spaghetti Init Käse. Er brachte das alles mit, und ich kochte es dann fi.ir ihn. Er
hat glückJicherwcise in den Kriegsjahren keinen Hunger und keine Kält€ gelitten und

starb Berade vor dem furchterlichen Winter 1944-'4.5.
lm Oktober 1944 wurde ich von Freunden alarmiert, die nahe beim Institirt wohnten,
daß große Kisten auf Lastwagen aus dem Haus transportiert worden seien. Das war
immer nreine AnSst gewesen, undjetzt geschah es also. Als im Mai 1945 der Waffenstill-
stand abgeschlossen war, habe ich mich unverzügiich mit der Polizeiwache ao der Wester-

kerk ill Verbindung gesetzt mit dcr Bi1te, mir behilflich zu sein, wieder ins Haus zu kom-
men. Ein Polizist ging mit mir, zerbrach ein Fenster, kroch hindurch und öflhete die

Haustür. Wir gingen gemeinsam durch das Gebäude, und da wurde deutlich, dtß buch-

stäblich alles fort war, alle Bücher, Broschüren, Zeitungen, die noch zurückgebliebenen

Archive, alle Schränke, die nicht an den Wänden befestigt wann, alle Telefone, sogar

das Haustelefon, alle Lampen, kurz: es war nichts mehr da. Das Gebäude war voll-
kommen leer, wirklich ein gauenvoller Anblick. tch hatte aus meinem Häuschen in
Bergen aan Zee, das dic Deutsuhen abgerissen hatten, weil es im sog. ,,Westwall" la8,
ftirif hölzerne Tische und vieEehn Bauernstühl€ retten können. Sie warcn bei einem

Bauem in Bergen.Binnen untergestellt. und ich ließ sie jetzt nach.Amsterdam kommen.
Mit diesen kärglichen Möbeln haben wir dann zwei Jahre lang gelebt. Nach Ablauf dieser

zwei Jahre eüielten \ryir aus einem Gebäude, das von den Deulschen beselzt Sewesen
war, zwei ansländigc große Tische, die lur dcn Lesesaal geeignet waren und eine Anzaru

guter Stühle, womit wü a.lso den Lesesaal und den Raum des Profesors einigermaßen

möblieren konnten. Wieder einige Jahre später erhielten wü von der ,,Centrale" viele

Schreibtische und Stü}le, wei.l diese ein Gebäude neu eingerichtet hatte. Auf diese

Weise erhielt das ganze Gebäude wieder das Aussehen eioer in Gebrauch befindlichen

Bibliothek.
lnr Mai 1945 ließ ich BleichzeitiS durch die Polizei untersuchen, ob sich unter den deut"

schen Gefangenen noch jenrand vom ,,Einsatzstab Reichsleiter Rosenberg" befand. Das
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wa{ aber nicht der Fall. Wohl fanden sie einen Chauffeur im Cefängnis, der im Oktober
1944 dje Lastwagen aus der Bibliothek mit weggefahren hatte. Ich durfte i-tu1 verhören,
und er ezählte mir, daß er alles zur Borneokade habe bringen missen, wo die Kisten in
Ueine Frachtschiffe verladen wurden, die via Friesland unrJ Groningen nach Emden
fuhren. Es war auch ein Mädchen an Bord gewexn, d8§ dem begleitenden deutschen
Offizier Cesellschaft geleistet hatte. Auch dieses Mädchen wurde gefunden, und es
wußte zu erzäruen, daß in Emden alles in zwei Rheinkähne (die ,7{gr:lu"r* urd Or,
,,Konet") umgcladen worden wal. In jener Zeit waren die alliicrten Truppen schon
weit vorgerückt. Aus di€sem Crunde war der Hafen von Emden gewähJt worden. Wir
wußten aber, daß die Allüerten a.üe Transportmittel in Deutschland bomba/diert hatten
und daß also auch unsere Schiffe von Bonrben getroffen sein konnten. Welches das Ziql
dieser Schiffe war, wußte das Mädchen uns nichl zu erzählen.

lnzwischen hatre sich in Amsterdam beim Militärischen Kommando eine Gruppe fiir die

,,recuperatie" (Wiederbeschaffung) gebildet, die größtenteils aus Museumsdirekroren in
Uniform bestand und die den Auftrag hatte, gestohlene Kunstschätze aus Deutsch-
land zurückzuholen. lch wandte mich also an sie mit meinem Bericht über das Wegholen
unserer Bibliothek; aber dafur hatten dje meisten dieser Leute überhaupt kein lnteresse.
lch erhielt den Auftrag, eine Liste der gestohlenen Bücher abzuliefern, was natürlich
urunö8lich war. Ich ging trotzdem mit mein€r friesischen Dickköpfiglreit zwei oder
dreimal in der Woche hin, sicher acht Monate lang. lch mußte wolri oft die TAhne zlu-

sammenbeßen, um das immcr aufs neue zu tun, Es gab nur einen, der mich freundlich
empfing, das war Dr. N.R.A. Vroom, der späterc Direktor der Reichsakademie für bil-
dende Künste. Eincs guten Tagcs irn April 1946, als ich Dr. Vroom wieder traf und ihn
fragte, ob er überhaupt keinen Erfolg gehabt habe, sagte er plötzlich: ,,Frau van Schel-
tema, wir haben hier eine Uste von Schiffen eüalt€n. Wie hießen Ihrc Schiffe doch
noch?" Ich sagte: ,,die ..Alkmaar" und die ,,Komeet". Er telefonierte, ich sa}l plötzlich
sein Cesicht strahlen, und er rief: ,,Gnädige Frau, sie stehen auf der Liste". Das war ein
unglaublicher Augenblick. M8n stelle sich vor, daß ich niemanden gefunden hätte, der
wugte, daß es eine solche Liste Bab. Wir würden wahrscheinlich niemals etwas entdeckt
haben. Nun ergab es sich, daß die Schiffe in Windheimhafen, westlich von Hannover
in der britischen Zone lagen. Dort befanden sie sich seit Januar 1945. Ich wußte, daß

der Vorstand der deutsch€n Sozialdemokalischen Partei (SPD) seirren Sitz in Hannover
hatte. lch wandte mich daher an ihn mit der Bitte, liir uns nachzuforschen, ob sich die

Schiffe wüklich dort befanden und nicht bombaäiert worden seien. Schon bald bekam
ich die Antwort, daß alles in Ordnung sei. Profesor Posthumus wandte sich an die eng-

lische Regierung mit dem Ersuchen, diese Schiffe in die Niederlande zurLrckzusenden-

Es kostete woN noch viel Mühe. Dieselben Schiffe konnten wir nichlbekommen. Alles
mußte in andere niederländische Schiffe umgeladen werden. So kamen im August 1946
zwei Rleinkähne in Amsterdam an, wiederum an der Bomeokade. Ich ging unvenüglich
hin, und es ergab §ch, daß dreiviertel der großen Laderäume voll mit Kisten lag und
ein Vienel voll mit ctwas, was wk damals ,,Schutt" nannten, dlt. Bücher, Zeitunren,
Broschiken, Briefe usw., alles zusammen auf einem großen Haufen. Es war ein sehr

kaltes Frühjahr gewesen, und ich nehme an, daß die englischer Soldaten, die diese

Kisten umgeladen hatten, eine Anzahl davon ais Brennholz gebraucht und den lnhalt
einfach in den [:deraum gewo en hstten. Es war insofem schlimm, weil es im ganzen

Monat August durchgchend geregnet hatte. Als wir also an das Aufräumen des,,Schutt"
gingen, mußte alles mit großen hölzemen Schaufeln in große Kisten Seworfen werden,

so daß durch den Regen alles klatschnaß wurde. Jahre danach roch das lnstitut immer
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noch nach dem Schimmel dieser Kisten. Wir mußten die beiden Schiffe innerhalb einer
Woche ausgeladen haben. Das geschah mit Unterstützung von Soldaten, die zwej Lrst-
wa8en zur Verfügung gestellt hattenrund einigen Hafenarbeiterq l4emer Blumenb*g,
der sich angeboten hatte zu helfeo, und ich packten die Kisten leer, so schnell wii
konnten. L€ere Kisten gingen wieder weg und volle kamen zurück. An einern Freitag-
abend sah ich ein flaches großes Schiff mit ricsigen Körben vor uns€rem lnstitut anlegen.
Die Körbe enthielten den Rest des ,,Scliutt"; sie wurden an de! Kaimaue, entlanS aus-
geschüttet; und das Schiff fuhr wieder ab. Da lag also der letzte Teil des ,,Schutts" im
Regen: Briefe, Bücher, Broschürcn, Zeitungen, alles durcheinarder am Straßenrand.
Direkt waren wir von Kindern umgeben, die stahlen, und L,euten, die Briefmarken von
den Briefen abreißen wollten usw. lch ließ die Polizei kommen. aber es ha.lf nicht viel.
Blumenberg und ich zuchten mit Stöcken in dem Chaos, um Stücke von Wert zu ent-
decken und warfen dann alles in eine bereitstehende Kiste. Als aber die Dunkelheit kam,
mußten wir aufhören und konnten nichts andsrs tun, als den Rest in die Gracht zu
kehren- Wir hatten während des Auspackens der losen Sachen den Lunchraum und zwei
andere Räume freigemacht, um alles so gut wie möglich zu trocknen. In anderen neben-

an gelegenen Räumen hatten wir alles bis zur Decke aufgestapelt. Danach begann das

Sortieren dieser großen Masse Material auf dem Fußboden und auf Bücheörettem und
das Trocknen von allen, was naß hereilgekommen war. Es war eine schwerE Arbeit;aber
wir waren doch begeistert über die hunderte von Kisten, die unversehrl zurückgekom-

men und die in anderen Rriumen aufgestapelt waren. Wir ersahen Eleich, daß sie einen

8roßen Teil unserer Sammlungen enthielten. Die kollosale Arbeil des Auspackens, des

Sortierens und des Wiedereinrichteos der verschiedenen Abteilungen nalm etliohe Jahre

in Anspruch.
Professor Posthumus hatte es fertiggebracht, eine Samrnlung niederländischer Broschüren
bei einem seiner Freundc in Sicherheit zu bringen. lch hatte einen Teil der Broschüren
der englischen Kollektion.r(ashnor bei mir zuhause gehabt, weil si€ besondeß kostbar
waren. Dies alles ging zur Keizergracht zudck, und wir hatten weiterhin mehr als gerug
Arbeit. Doch dann kam noch eine große Überraschung von Friedrich Adler.
trn Mai 1940 hatte ich in Brüsel von den Adlers Abschied genommen. lm Mai 1946

kehrt Friedrich Adler vorläufig allein zurück, wiederum nach Bdissel. Ich reiste hin, um
ihn willkommen zu heßen. Er erzählte mir dabei von einer fast unglaublichen Ent'
deckung: Ais die Deutschen in Belgien eindckten und Brüs*l beseuten, ging ein€

Gruppe SSoffiziere zuerst ins Büro der SAl, in der }loffnung, die Adlers dort noch zu

treflen. ,,Wo ist Ka§a?" Sie stellten natürlich alles auf den Kopf und fanden dabei u.a.

den Durchschlag des an mich gerichteten Briefes, der mein e6tes Verhör im Ja-hre

1940 ausgelöst hatte; danach aber waren sie wieder verschwunden.

Ein belgischer Mitarbeiter des Büros der SAI ging gelegentlich nachsehen und bemerkte

zu seiner Verwunderung, daß die Deutschen cine verschlosene Tür, die zum Boden

hjhne, nicht geöffnet hatten. Und eben auf diesem Bodenraum lag eine troße Sarünlung
dter Bücher und Zeitungcn, die der SAI gehörten und zum Teil aus dem Nachlaß von

Ceur de Paepclo slammten. Dieser l{itarbeiter wandte sich also an den Vorstand der

Belgischen Sozialistischen Pdtrei in Bdssel und gemeinsam bescNoß man, die ganze

Samnrlung i-n 8rößter Eile in den Kellem der ,Jylaison du Peuple" (Volkstraus) unter-

zubringen. Es ist mir noch ein Rätsel, wie sie die große Menge haben transPortieren

können, ohne die Aufinerksarnkeit auf sich zu lenken. Jedenfalls informierten sie Adler

bei seifler Heimtehr und boten ihm die Sammlung wieder an. Adler wußte damals

schon,daß das Sekretariat der SAI nicht nach Brüssel zurückkehren würde. Es nahm
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später seinen Siu in l-ondon unter der Leitung von Julius Brqun olT? Immerhin aber
fragte Adler bei mir an, ob ich die Möglichkeit sähe, dio prächtige Sammluflg in unser
lnstitut zu bringen, Er wollte sie uns gcrne überlassen, ein prächtiges Geschenk. Aber die
Schwierigkeit Iag beim Transport. lch trieb mit viel Mühe einen kleinen gebrechlichen
Lastwagen auf. Dieser Wagen hat die Route Amsterdam-Brüsel und zurück etliche
Male genEcht, ist wiederholt unterwegs zusanlmengcbrochen; aber mit größter Zähigkeit
landete alles doch gtücklich in Amsterdarn, eine große Bereicherung für unser lnstitut.
So erhielten wir das erste Geschenk nach dcm Kriege.
Nikolajewsky war aus New York selbst nach Europa gekommen, um nach seincm eige-
nen verlorengegangenen Archiv in Deutschland, speziell in Frankfurt, zu suchcn. Er
halte dafur von der amerikanischen Regierung Erlaubnis erhalten und bekam den Rang
eines Kapitäns der amerikanischen Armee. Ohnc Uniform konnte man in jener Zeit
nicht reiserr. lch habe verschiedenc Male auch versucht, reisen zu dürfen, aber von un-
serer Regierung habe ich niemals die Erlaubnis erhalten. Das war bedauerlich, denn weil
ich mit rtl unserem Material so gut bekannt war, hätte ich es sicher leicht erkannt und
mehr nach Amsterdam .rersenden können. Nikolajewsky fand glücklicherw€ise in Frank-
furt einige Kisten von Friedrich Adler, ich glaube funf Stück, und ich ließ sie nach
Amsterdam senden. Unsere Filiale in Paris konnte leider nicht wieder eröffnet werden,
abcr wü hatten doch stets einen Vertreter des Instituts dort, dcr für uns sammelte.

lnzwischen reisten natürlich mehrere Niederländer ins Ausiand, die dort - vielleicht zu.
fätlig - Kisten entdeckten, die unserem lnstitut gehörten. So empfingen wir im Juni
19,+7 700 Kisten mit Zeitungen aus Klagenfurt durch die Vermittlung von lhr.Dr.
D.P.M.Graswirckel, dem damaligen Reichsarchivar. K.lagenlurt liegt dicht an der öster.
reichisch-jugoslawischen Grenze. Offenbar waren das die Kisten, deren Verladung aus

den Kellern ge8ellüber vom Institut ich im Jahre 1941 hatte beobacliten können. Es

wru schade, daß ich nicht mit nach Klagenfurt hatte fahren können, denn ich hätte an

det Mappen, den grünen Einbänden und den Aufschriften wairscheinlich noch mehr
entdeckt, was aus unserem Institut stamnlte. Aber es war doch wieder eine wertvolle
Bereicherung, wir sind Dr. Graswinckel großen Dank schuldig.
1948 kamen noch einmal fünf Kisten, diesmal aus der Tschechoslowakci, die wiederum
von Dr. Graswinckel entdeckt worden waren. Wir begnffen mit der Z€it, daß die Deut-
schen in verschiedenen Orten große Gebäude besetzt hatten, wo sie all dieses Material
unterbrachten, und wo sie später große Bibliothekskomplexe efiichten wollten, die sie

,,Bibliothek der Hohen Schule" nannten. Diesen Stempel fand ich nach dcm Krieg in
verschiedcnen Büchem unsrerer Bibliothek.
1948 erhielt ich einen Brief des Palteivorstandes der ,fartij van de Arbeid"78, in den

einen Brief mit der Anschrift ,,SDAf Nedcrland" eingesch.lossen war- Es erwies sich, daß

dieser Brief aus Krakau stamrnte und zwar von dem Direktor der doltigen Universitäts-

bibliothek. Er teilte darin mit, daß in seinem Gebäude 389 Kisten eingelagert seien,

anscheinend aus dem Besitz einer Bibliothek in den Niederlanden. Wir haben natürlich

unvezüglich unsere Freude und Dankbarkeit für diese MitteilunS geäußert und haben

uns an die Polnische Botschaft in Den Haag gewandt. Der Botschafter besuchte unser

lnstitut und e(klärte sich b€reit nitzuhelfen, daß die Kisten nach Amsterdam zurück-

kimen.
Vor dcm Kdeg strömten so gloße Kollektionen in unser Gebäude hineil, daß wir kaum

mchr als das, was im Lesesaal untergebracht war, hatten katalogisieren und stempeln

können. Aber das Archiv der SDAP hatten unser - im Krieg verschleppter und umSe'

brachter - Mitarbeiter Sam llraas vnd ich bis 1936 fertig geordnet, numeriert und ge-
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stempelt. lch nehme an, daß nran in Kräkau Stücke gefunden hatte, die mit dem
§tempel der SDAI veßehen und viele B.iefe, die nach Amsterdam adressiert waren.
So erklärt sich die Ädressierung ,,SDAP Amsierdam". Ich versuchte, von unserer Regie.
rung die Erlaubnis zu erhalten s€lbst nach Polen zu reisen, aber wiederum vergebens.
lnzwischen häuften sich die Schwierigkeiten um Berlin. Es kam die Luftbftcke, die
Mauer und der sog. ,,Eiser e Vorhang" Von diesem Augenblick an konnten wir keinen
Kontakt nrehr mit der Polnischen Botschaft in Den Haag bekommen und auch der Weg
nach lGakau war leider versperrt.

Im lahre 1956, also acht Jahre später, fand in Amsterdam ein gro$er Intemationaler
Soziolagen-Kongre$ statt, bei dem ungeliihr 50 Uinder vertreten warer. I)a ich Mitglied
war, koflote ich an dern Kongreil teilnehmen, und plötzlich fiel mir ein, es könae viel-
leicht auch eine polnische Delegation anwesend sein. Es erwies sich, daß in der Tat acht
polnische Plofesorcn erschienen rvaren. lch besuchte sie in ihrem Hotel und hörte, daß
sie über die Krakau-Angelegenheit unterrichtet waren. Ich bat si€, mich abends zu be.
suchen, aber nu! ein€r von ihnen erschien. Er erzählte mir, daß sie wirklich genau über
die große Sammlung von Kisten in Krakau Bescheid wußten, daß wir aber nichts unter-
nehmen sollten. Er übernahm es, unsere Interessen in Polen zu vertueten:er würde alles
lun was er könnte; aber wir sollten uns unter keinen Umstinden mit d€r polnischen Re-
gierung in Verbindung setzen. Ungeführ dlei Monate später bekam ich einen Brief von
ihm, irgendwoher aus dem Ausland, in dem er mitleilte, daß er mit dieser Aflgelegenheit
beschäftigl sei, daß wir Ceduld haben müßten und daß wir wieder von ihm hören wür-
deü. Eines Tages, wieder einige Monate spä1er, erhi€lten wir die Nachricht von der
Polnischen Bobchaft, daß ein Schiff rnit Kisten fur unser Institut in Rotterdam einge.
uoffen sei. Profesor Posthumus und ich fuhren hin; und da lag zu unserer übcr-
räschurg in der Tat ein polnisches Schiff vol.l neuer Kisten, kostenlos versandt von der
polnischen Regierung. Es kamen 220 Kisten zum Vorschein; später wurden noch einmal
50 Kiste[ gesandl. Es zeigle sich, daß in den dazwischen liegenden Jahren die ursprüng.
lich 389 Kisten ausgepackt worden waren, und daß man zweifellos viel wertvolles
Material gefunden hatte, das liir das Marx-Engels-Lenin-Institut in Moskau geeignet war.
Sicher befanden sich in den Kisten Briefe von Ma und Lenin, die das Institut vor dem
Krieg besa§, nach Paris geschickt hatte, und die nie wiedergefunden wurden. Wir müssen

a.lso davon aus8ehen, daß das fehlende Material ans Marx.Engels-Lenin-lnstitut in Mos-

kau geschickt worden ist. Tro'"zdem waren wir fur die große Sendung, die auf eine so

großzügige Weise in die Niederlande zurückgebracht wurde, außerordentiicir dankbar.
Und das wurde mit einem gemütlichcn Lulch iü der Polnischen Botschaft gefeiefi, wo
lvir einen Toast auf die poloische Regiemng und auf den Direktor der Bibliotlek in
Krakau ausbrachten.
Nach dem Krieg hat vor allem Fhedrich Adler dem Institut viel geschenlt, u.a. den

Brielwechsel seines Vaters.Or. Viktor Adler'te mit sehr vielen ausländischen Sozialisten.

In dieser Zeit verband mich eine sehr enge Freundschaft mit der Eogländedn ,Ilrdr C.

l|olfe, dercn MaanTom r(eell8o Verleger anarchistischer Wochenblätier Eewesen war,

und der daher eine umfangreiche Korrespondenz besa§. Die kompletten Zeitungsjahr-
gänge und der Briefwechsel ihres Marnes uad ihr eigener gingen in den Besitz des Insti-
tuts üb€r.
Nach dem Krieg wurde ich noch zweimal auf die Reise geschickt. Im Jahre 1950 kamen

Gerüchte aui daß ein KJieg mit der Sowjet-Union ausbrechen könnte;und fur diesen

F'atl mußten wir eine Bleibe filr unsere Archive suchen. [m Jahre 1950 reiste ich a.lso

nach New York, besuchte verschiedene Universidten, u.a. die Universilät von Ann
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Arbor, wo ich cinc alte Anarchistin traf, die in der Univsrsitätsbibliothek ganz allein

eine schönc Sarnmlung Anarchismus und Kommunismus aufgebaut hatte. lhr Name ist
Agnes lnglis8t .lch besuchte auch die Universität in Wisconsin. Überall war man durch-

aus bercit, uns zu helfen und zwar völlig kosteolos. ln Madisofl war man damit beschäf-

tigt, ein neues Universitätsbibliotheksgebäude zu errichten, und man bot miI dorl
zwei Räume an mil einer Kapazität von 50.000 Büchern und mi1 einem unterirdischen
Lagerplatz für Archive- Auch dies wieder kostenlos. Ich bin drei Monate in Amerika ge"

wesen und bin von der goßen Hilfsbereitschaft beeindruckt worden, von der außer-

gewöhnlichen Gastfreundschaft und der Bereitschaft, uns zu helfen, der ich dort überall

begegnete. ,.You are welcome" hieß es überall. Natürlich habc ich auch dort gesammelt,

insbesondere bei der Communistischen Portei, obwohl die verboten war. Sie haben mir
Stapel mit Mate al abgetreten, und weil ichhin und zurück mit dem Schiff fuhr, konnte
ich die Pakete mitnehmen.

Weiter bin ich zu Anfang der fünfziger Jahre nach Bem gefahren, um zu versuchen, bei
Robert Gimm82 das Archiv det sog. Zimmerwalder Bewegung zu kaufen. lm Jahre
l9l5 ist eine intemationale Gruppe von Sozialisten, die dem linken Flügel angehörten.
unter ihnen Henriette Roland Holstss, Angelika Balabanoffu und Lenin, in diesem
kleinen in dei Nähe von Bem gelegenen Ort zusammengekommen, um aufs neue eine
Sozialistische Internationale zu gründen. Robert Grimm war der Sekretär dieser Cruppe
und hatte daher die betreffenden Dokumente bei sich zuhause. Er erklärte sich bereit,
sie unserem Institut lü eine bestimmte Summe zu verkaufen. Nur eilcn Umsch.lag mit
Briefen von Angelica Balabanoff mußte ich ihr zeigen und sie fragen, ob sie bereit sei,
§e uns zu überlassen. Ich reiste nach Rom weiter und zeigte ihr die Briefe;aber obwohl
ich sehr befreundet mit ihr war, habe ich die Briefe niemals zurückerhalten. Es tut mir
jetzt noch leid, daß ich sie nicht zuvor habe fotokopieren lassen. Ich glaube allerdings,
daß sie sie später Nikolajewsky gegeben hat. Zimnrerwald scheiterte. Zu Beginn der
zwanziger Jahre ist versucht worden, die lnternationale erneut zu cinigen; aber auch
das mißlang. l92l wurde die SAI gegründet und Friedrich Adler zum ersten Sekr€fär
beru fen.
lch glaube, daß ich hi€rmit ans Ende meiner Erzätrlung gekommen bin. Ich will aber
doch noch geme sagen, wie froh ich bin, daß unser Institut jetzt vom Ministerium äir
Untenicht finanzicrt wird und daß das Persona.l im Dienste der Universität Arnster-
darn steht, daß seüre goßen Schätze den Studierenden aus dem In- und Ausland zur
Vertiigung stehen und daß davon viel Gebrauch gemacht wird. Für mich ist es aber
bis zum hcutigen Tage ein Wunder geblieben, daß alles so aufgebaut und ohne grolie
Verluste wieder nach Amsterdam zudckgebracht werden konnte. Laßt es mich noch
einmal sagen: Das ist wirklich ein Wunde r !
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Anmerkungen

l) Adams yan Scheltcma-Kleefstra, Anna Catharina, Lemmer t 884 -Amsterdarn 197?.
2) Mr. Nicolaas Wilhelmus Posthumus, Prof. (1680-1960), ordentl. profersor det Wirtschtfts,

8cschichte sn der Univeßität der Stadt Arnrterdam, Cnindea des Veteins ,,llet Nederlands
Economisch-Kisrorisch tuchiet', der Stiftung ,,lnternational lnstituuul yoor Sociate Ceschicde-
nis" und des ,,RUksinstiiuut voor Oorlotsdocunlentatie" (Reichteschichte für Ifuiegsdokumcn-
tation); Verfaser dc. Bücher: ,,De Seschiedenis van de Leidsche hkenindustrie 1908-1939*
und ,,lnquLy into the history of prices in Holland."

3) Nederl.nds Economirch-Historis.h Archief, (Vercniging het ...), l9ll vofl Prof Mr.N.W,
Posthumus in 's{raveniage tegründeter Vercin, Herausgeber des ,,Economijch Histotisch Jaar-
boel" und Sammelstelle lür Untemehmensatchive und Litetatut zur Wirtschaftsgeschichte.

4) Economisch-lliitorische Bibliotheek (EHB), 1932 in Amsterdam von ProL Posthumus ge$ünde-
te Abteilung d.s NEHA-

5) Sociaal-Democratische Arbeiders-Partij (SDAP) (1894-1946) auf Anregung d€r ,,zwölf
Apostel" in Zwolle teg ndete, dem aus Deutschland überoomm€nen Plogßmm nach marxi
stische, parlamenlarische Arbeiterpartei; politische Führer: P.J. Troelstra und J.W. Albarda.
Aktionspunkte: Allgemeines WahLecht, Vsrkürzunt der Arbeirsz.it, Abrüstung, Sozialisierung,
Staatspension; späler Plansozialismus und BewalTnunt gegen Hirler-Deutschland.

6) Maurit!, Mendels, Dt. iur. (1868-Theresieosbdt 1944), Sozialdemokat, Redakreur von ,,Het
Volk" siehc Anmerkung 12, Rechtsanwalt, Abgeordneter.

7) Wiilem Huberlus Vlieten (1862-194?),'Iypograph, einer der Cründer der SDAP, de.en Vor-
sitzcndcr; Abgeordneter, Stadkat der Cemeindr Amsterdami Vcrfasser der Bücher,,Dc dage-

raad der VolksbevrijdinS" und ,,Die onze kracht ontwaken deed" (über die Geschichle det
niederländischen Sozialdemokratie.

8) Florentinus Marinus Wibaut (1859*1936), ursprünSlich l{oizhändler in Middelburg, Vor-
silzende. der SDA.P, St dtrat de! Cemeinde Amstcrdam.

9) Socir3l"Demokatitche Bond (188t-1894), älteste sorialistische Partei der Niederlände, ge-

gründct von F. Domela Nieuwenhuis, aufgclöst nach Meinungsverschiedenheilen riber den
Pa-rlamentarismu§.

l0) Ferdinand Domela Nieuwenhuis (1846-1919). UrsprünSlich Sozialdemok-rat. Befreundet mit
Marx, Engels, Wühelm Licbknecht. Kulze Zeit MitSlied des Parlamentr. Entwickelte sich zum
Anarchisten. Cehört zu den bedeutendsten Pcrsönlichkeiren des internationalen Anarchis-
mus und zwar der clslc und bedeutendste Fuhaer der houlndischen sozialistischen Arbeitar-
bcwcgung. Seine Autobrographie erschien unlcr dem Tilel: Vxn christen tot anarchist (Amster-
dam l910l.

ll) Heüi Polak (1868-1941). Dr.h.c. der Univcrsitat dcr Sladt Arnsterdäm, Diamantarbeiler,
Crurlder des ,,Älgemene Ned€rlandse Diamantbewerkersbond", AbSeordneter für die SDAP,
Vorsitzende, des weitverbands der DiamantaJbciter.

l2) ,,Het Volk", T:Ueszeitung der SDAP, 1900 geSnindcl, scit 1929 herauste8eben von det ,,NV
De Arbridcrpeb" (§DAP und Nederlands Verbond van Väverenigingen), 1940 von der Be-

5atzungSmilcht beschlaSnahmt und bis 1945 als nationalsozlrlistische Zeitung hcrausgegeben.

l3).,DeNotenkraker", 1907-1936, illustricrtes satirisches Sonnta8lblatt von ,,Het Volk".
l4) Albert Pieter Hahn (Groningen l8?7-Amsrerdam l918), beruhmter Zeichnet und Karikrtu-

rist, Mitartleiter von ,,Het Volk" und ,,De Notenkrakcr".
I5).,De twaalf aposleien" (Die Zwölf Apostel); Dic lnitirtoren der Gründung der SDAP (L, Cohen,

J.A. Fottuyn, A.H. Gerhärd, F. van der Go€s, w.P.G. Helsding€n, H.H. van Kol, Henri Pollk,
J.H. Schaper, ll. Spiekman, P.J. Troelstra, H.J. v.n dc! Ve8l, W.ll. Vliegen.l.

l6) Frictui.h Adler (18?9-1960) Sohn von Victor Adler. Frihrer der sozialistischen Linken wäh-

rend des l. Weltkieges- Während d€r Rcvolutioo Firlucr der Arbeiterüte. Seit 1923 Seketä,
dcr lnlcmationalen Sozialistis€h€n Arbeiterpatreicn. vd. Anmerkung l? und 79). Lit: Julius

tsmunlhal, Victor und Friedrich Adler, Zwei Gener.tionen Arbciterbewegung, Wien 1965.

l7) Sozialistische Arbeilerinternationale (SAl). tn Hambutg 1923 neu tegdndet. Kntipft än Be'

sttebungcn dcr ll. Inlernationale an. An ihrer Spitze standen zwei Genetalse*retäle, Friedrich
Adler und l. Shaw. Der intehationale Cewcrkschaftsbund tägtc Eemeinsm mil der SAI.

l8) Katli! Adler, geJtorben 1969 in Zarich.
l9) Eduard Boekman (1889-1940). Judischer Hcrkunft, Sozialdemokat, Stadtrat für Kunst und
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Untcricht der G€meinde Amsterdam von l93l-1940. lm Msi 1940 nahmen er und seine Frau
§ich das L.b€n.

20) Arbcidcrs-Jcutdc.ntlale (AJC), 1920-1958, Jugendorganisation verbund.n mit der SDAP und
dem NVV; §ichti$ter Führer: Koos VoEink

2l) Cornelis Woudenberg (Kees). (1883-1954), Tischler, Vorsitzcndü des ,,Meubelnak rbond"
und Seketilr dcr Holrarb€iterintemation.le, 1929-1946 Sekctit dcr SDAP, 1946-1949
Sckreur der Partij r'sn d. Arbcid.

22) lntelnalionalet Ccerkschaftsbund. (lCü). Spitzenoaanisation der G.noss€n$haftsvcrbände
einzelner Länder, gegt. 1895. Aufgaben, Förderung der wirtschafüiche, Beriehunlen zwischcn
den angeschlossenen Or8anisationen-

2J) Bori5 lwairowitsch Nilobjcwsky (1887-1956). Mcnschewik, l9l7 Delegierter im Allrtrssischen
Sowjct, 1919-1920 Leiter dcs Zentralen Atchivs für die Ccschicht. der revolution&en Bewe-

Brnt, 1922 aus der Sowjetuniotr aus8ewiesen, 1923-1931 Bcrliner V..trctct dct Mosktuer
Mrrr-Entels lnstituts, 1936-1940 Dircktor der Pariser Filiale d.s IISC, 1942 Emigation in
die USA. Vcrfasser einer Mar-x Biogxaphie: ,,Nicolaevsky, 8., Ma.nch.n. Helfen, O., K.rl Matx.
Ein. Biogrsphie, Hsnnover 1963. Vierte Auflag€ 1978 in dcr Inte.nationalen Biblioihek, Bd.
86)

24) Sozialdcmokratische PaIci Deutschlrnds (SPD). Geht hervor aus dem Alltem.inen Deut§chen

AtbeiteN.rein (186f) und der Sozialdcmokatschen Atb€iterpartei (1869). E st seit Aufhe'
bun! de3 Sozialisten8ies€tzes trlSt sie den Namen SPD.

25) Malx-Eng.l3-AJchiv Bedin, siehe: Paul Mayer, Die Ceschichte des sozialdemokalischen Partci-
archivs und das Schicksal d€s Mf,rx-Engels-Nachlasses, in: Archiv nir SozialSeschichte, Dd.Vl-
vl.

26) A.luetn€iner Jüdischer Aibeiterbund in Rußtand, Liiau€n und Polcn. Scit 1897 Abkürzung

,,Bund". Sozialislßch, revolu:ionär-marxistische Zielsetzung. Li.: Juliu3 Braunthid, Gcschichte,
der lnternatior8le, Band J S. 408.

27) Frtor Kusky, Pseud. von SaDu.l Kart (1E75-1950). Hervoratcndc PerCinlichk€it in dcr
jüdisch.n sozialdemokatischen Arbeiterbewegung in Ost-Europa. Cründer dca hfutorischen
Archivs dcs ,,Bund".

28) ,oh&n Fr.derik Ankcrsmit (1871-1942). Sozialdemokat, l.itendcr Redakleur von ,,Hei
VolL".

29) CcnUale Arbeiders-Velzekerints- en Deposito-Bank......
30) Neh.mi! de Li€mc (1882-1940). Direkto, der ,,Ce.rt ale Arbciders-Verzekerin8- en Deposito-

Bank" in 's4tavenhagp, Mitbegründor des lntemationaal lnslituut voor Sociale Geschiedenis.
3l) David Borsowitsch Rjazanow (1870-1933). Mitgied der rüssischen SDAP, Mitbe8ründer det

Gruppe Bor'ba, mch 1905 im Auftrat der SPD Herausgebq dcr Wcrke von Marx uDd Entels,
l9l7 zurück nrch Rußland, Ub..rritt zu den Bolschewiken, Direktor des Marx-Engeli-lnsti-
tuts in Moskau, bcginnt rnit der Heräusgltre der Gesammilten We,le von llärx und EnSels,
l9J I aüs der Pa{ei rulgcschlossen.

l2) Gcmeint ilt das Marx-Engels-Lenilr lnstitut, das l93l nach der Vcrbannung des DLektors des

Marx-Entels lnstitut (D.J.Rjazanow) mit dcm Lenin{nstitut verschmolz. Das lnsritut lüt
Mi{xismus-Leninismus ist hieraus 1956 henorgegsngen.

33) Max Nettlau (1865-1944). Dr. phil. Historike.; Biograph von Michacl Bakunin, Elisrc Reclus
und Ertico Malatesta. Vetfasser einer Geschichte des Anarchisnus wovon drei Bände von 1925
bi, l9l I erschienen (Ncudruok Glashiltten, Detley Auye.mann, 1972, unter dem Titel Ceschich-
te det Anarchie). Die übrigen vicr Manuskripte sind in Votber€itung (I opos Verlag, Liechten.
st.in). Sie über NetUau, Rudolf Rocker, Max Nettlau. Leben und Werk des Historikers verges-
sener sozialet BeweSun8en, Berlin, Karin Ikamer VerlaS, 1978, futhu! Lehnint, ,,Necrology
of Max Nct{au" (Leidcn 1950). Siehe auch seine kurze Autobiogaphic (Ass.n t969); die
beiden l€tzten Publikationen wulden flachSedruckt in der Ergänzuntsband de! Replint Ce-
rhichte der Anarchie, op. cit,

34) Socidist LeaSue. Ift Oktobq 1932 entstandere O.Banisation der Labour-Linken, ca. 3.000 Mit-
giade!. Zundchst mit allgemeincr sozialistischet Propaganda brschäftitt, wurde bald ru einer
diszipLni.rten Örtani$tion mir,lrcinativer politischer OrientierunS. 1937 wcgen Einheitsfront
mit ILP und KP vom Ausschluß bedroht, desweten Selbstaullösung. Literalur: Ben Pimlott,
Llbour ud tle L.ft in the 1930s, Cambridge 197?. Paüick Seyd, Frctionalism within tle [2-
bour Parly: Th. Socialist League, 1932-193?, in: Ass BrigSs, John Savilie (ed.), Essays in La-
bou, HisIory,8d.3, Londoü 1977.



§)

36)

37t

38)

39)

40)

4t)

42\

43)

44)

4s)

45)

Fritz E lpbacher (18?4-1945) Mediziner. 1920-1931 in der KPF. Vetüeter eines unabhäng-

teo humsnitdren Sozialismus. Befreu det rnit fuhtendcn Sozialisten trnd Syndikali§len §einer

Zeit, u.a. JÄnr€s Cuillaume, Pi€rre iltonatte. Veröffentlichungen über Marx und ßakunin-

Lydia Petroura
James Cuüiaume (1844-f916). Schweizct Sozislist und Bakunist' Historiker. Otganisi€!tc die

Arbeitetbewegünt im Jun; §pielie eine wichtige RoUc in der Ersten lntetnrtionale Seine

,,docu;le n ts et souv enils" Neu dluck in vot bcrcitung, 'l oPn§ vellag A G) über die [n lernatio_

nale, 1864-1878 (Paris 1905-19t0, 4 Bde) sind SlcichzeitiS mit ciaem BeilraS zur BiograPhie

von Bakunin erschienerl. Scit 1878 wohnte cr in Paris. Milit nt in de. reYolutiondr §yndikali'
stischen BewegunS Frankeichr
E.ich Mühsirm (1878-1934). Anarchist und Dichtcr. IlerÄusgeber dcs revolution&en Litelatur-
blattes Kain, Z.itschrift für Menschlichkeit (München l9l I *1914, 1918. Neudr. Vaduz, ToPos

V€dat AC, l9?E) und del Zeitschrift Fanil. Andrchistl§lhe Monatsschrift (Berlin 1926-1911.
NeudJ. Clashüuen i.T., Ve.la8 Detlev Auvermarn, 1973). Wegen Teilnahme an det Münchener
Räterepublik zu Festuogshaft veru.teilt (1919-1924). Nach dem Reichstagsbrsnd verhaftet
und iltt Konr€ntrationdage( Oranienburg ermordet.
Federico Ura.les (1E64-?). Hß8. der Zeitschrift La Revisb Blanca (Barcelona 1924-1936).
Auch Netdau hat in dieser Zeitschrift viele Artikel 8c schrieben,
Aithur Lehning (vor 1940: Müller lahnind, teb. 1899. Historiker und Sckiftrleller. Heraus-

tcb.r d€. Zeitschrift i l0 (Amsterdam l9?'l -1929. Neudr. Kraus Rcpr. 197E)i Red. der anar-
cho-syndikalistischen Zeilscfuift GronddaSen (1932-1935. Neudr. Amsterd.m 1979). Scke-
tär det Ariucho§yndikalistischen lntelnationale, 1932-1935. Seit 1935 wissenschaftliche
Mitarbeiler des IISG. Hrsg. des Gesalntwerkes von Bakunin: Aachives Bakounire. Dr. h.c. der
Univer§tät de. Stadt Arnsterdem, 1976.
Luigi Bertoni (18?2-1947). Drucker, Em;gierte 1890 in die Schweiz. Knüpfte hie! Kontakte
mit Anarchister und politischen Emi$anten. Im Juli 1900 BeSinn mit der Veröftlentlichung
der bedeutenden zweisprachigen anarchislischen Zeitschrift ,Jl Risve8lio - Lc Reveil". G§.
werkschaftlicher Sekrel:ü d.r ,,Union Ouvriere". Unterstützte Malatesta, 1936 w?ihrend des
Bürgetkrieges in Spanien. Als am 23, August ein schweizerisches Gesctz alle anatchistischen
ZeitunSen vcrbot, setztc Bertoni dic Veröffentlichury der ,Jl Risvedio " als Broschür. bis
!u seinem Tod 194? fort. vgl. Franco Anakeucci, Tommaso Detti, ll moyimento opcraio
itdiano. Dizionario biografico 1853-1943. Bd. I Rom 1915,5,214-216. UD srand lutteur.
Louis Bc.toni 1872 194?. Un uomo nellc mischia sociale. Luigi Bertoni, BoloSna 1947.
Babette Crox (I898 - lebt in l{ünchen). Lebensgelährtin Willi Münzenberg. SchweJtü von
Margarcte Buber-Ncumann. Aufgcwachscn in einem Uirgerlichcn Elternhaus. Seit 1920 Kom-
munislin. Sei! 1924 Leietin des NeueD Deutschcn Verlages. 1933 mit Münzenbert ins Exil.
(Lager Cur§, l94l nach Mexiko). 1947 Rückkehr nach Dcutschland. 1967 VeröIlendichunt
ihrer Münzenbert Biog:aphie.
Il Risvcglio - Lc Reveil. Bedcutende zweisprachige Zeitschrift, hrs& von Luid Be oni vgl.
Anmcrkury 41).
Erico Malatest! (1853-1932). ltalienischer Anarchist. Mitgtied der Brüderschaft yon Baku-
nin. F eund von Kropotkin und Elisee Reclus, Theoretiker des Kommunistischen Anarchis&u§.
Einer dcr gößten italienisahen Revolution:ire der einc bedeutendc Rolle spielte euch im
KampfSegeo den f'aschismus. Scine propagsndiJtische Broschüren fanden eine auberordentliche
Verbreitung in allen L:indem.
lvtichail Aleksandrowitsch Bakunin (1814-18?6). Russischer Rcvolutiondr. Anfangs phito-
sophische Studi€n in Moskau und seit l84l in Berlin. Sein Artitel ,,Die Reaktion in Dcutsch-
land" in Ahold Rute's Dcutsch€ Jahrbüchet für Wisenschdft und Xunst (Oktober 1842) war
proSrammalisch fur seine Philosophie der Tat. Nahm Teil an der dcmokatischen netional-
revolution:ten davischen Bewegung. Milit:üischer Führer der Aufstünde im Mai 1849 in Dres-
den. N.ch zweüähluer Haft austelieferl afl Rußlnnd; l85l bis 1857 in isolierter Haft in der
Petet und Paul festung und SchlüsselburS;dann VerbannunS nach Sibirien; lt6l Rucht über
Japan nach London. Gründete 1864 die lnternationalc Drüdcrschaft. Seit 1868 Mit8lied der
Ersteo Inlernationale in der Sch,reiz. Begründer des l'örderalistischen und kollektivisti$chen
AnaJchismus.

Robert Danneberg, Wien 23. Juli 1885. Endc 1942 in Ausschitz ermordet. Publizist. Vo. dem
l, WeltkrieS in der sozialistischen Bildungsarbcit hervorgctan. Gchörte zu Zirhmerwalder
Linken. HeflorlaSende Verdiensle in der WiL'nu CemeindrverwaltunS. Schöpfer der Wienet

39



Gcmeindeverfassung. vgl. wetk und widorhlll. Ctoße Gestalten des öste eichischen Sgzialis-

ftus, hrsg. von Norbert Les€t, Wien t964 S. 106

47) Gusasv Landauer (1870-1919). Ansrchirl ulld Sdüifi§teucr. Hrst. von ,,De. Sozidist". (B€r-

tin 1909-1915. Neudruck , vaduz Topot Verlag AC, 1979). Sein bettihmle. ,.Aufruf zum

Sozialismus" (l9ll) wurde in viele Sp.achcn übetselzt. Während de. Münch€oe. Räterepublik

Piovisorischer Volksbesuftragte, für Volksaufldärun8. Nach d.r Nicder§chla8unt auf bcstiali'

sche W€isc emordet.
48) Josef Peuke.t (1855-19t0). Deutschet Anarchist. Sichc seine Yon Gustav Landauet hcraurte'

Bobene Autobiogaphic: EdnnerunSen cines holetaaiers aus der rcvolutionälen Arb€iterbe'
weSunt, Berlin 1913. Vgl. Kapitel 13 und 14 von Rudolf Rocke., Johann Most, Berlin 1924.

49) Johann Most (1E46-1906). Zunächst Sozirldemokat. Dann führendet A8talor dct deulrhen
Anarchislen. Heraugcber de! Wochenzeitschrift Fteiheit (18?9-1910). Vgl. Rudolf Rocker,
Johann Most, Das Leben eincs Rcbellen, 1924.

50) Paul Kampffmeycr (Bedin 1864-1945). Zunächst aui dem linken Flügel der SozialdemokJatic
(Oppositior der ,Junten"). lm l. Weltlrieg auf der Seilc de. Metuheitssozialisten. Seit l92l
ArchNleitet des SPD Paneiarchivs und lite,arischer Derater des l.H. Dielz-Verlatcs, Berlin.

5l) Sozial-Revolutiondre. Seit 1895 Partei de! revolutroninen Bauernschaft in Rußland. Duch die

Oktobea-Revolution l9l7 aus d.r Staatsmacht verdrängt und verboten. Versuche über das Au!
land den AuIbau des Stastes im Sinne des reyolutionaren Sozialistnus zu beeinflußen, schei-
tetten. Vgl. M. Hildermeier, Die Sozialrevolutionäre Partei Rußlands, Köln, Wicn 1978.

52) Viktor Michi.ilovic Vcrndw (t873-1952), Pseud. J. G4rdenin, einer der wichti$ten Führer der
russ. Sozialrcvol. Partei; 8.5.1917-13.9.1917 Landwirtschaftsminister in der 2. Regie ng d.
Fürjten Livov u. in d. l. Reg. Kerenskij. Gest. 15.4.1952 in New York.

5.1) Tschechodowakischc sozialistische Par!€i. Ceskodovenski strana sovialistickä. Cegündet im
Jalrre 1897 unter dcm Namen Ceskä strana narodnä socialni als Cegengewicht r.ur sozialdcmo
katischen Part€i. Eioe demokjatisch, antiklerikale Pa.rtei, deren Mitgicder sich vo.wieSeod aus

Facharbeitem, Handc/erkern, kleineren Angastellten und Beamted rekuticrten. Auch Teilc de,
aMrchistischen Bawetunt waten vertreten. Die Partei hat eiri8e Male ihren Namen geändert.
(1918, 1926, 1945), der teliu{igste Namen ist s. o. Nach l9l8 ist der damali8. Außenmini3tet
und spätere Präsident Dr. E. Benei der Partei beigetreten. In den 30el rahrcn unlerstützte die
Partci die oll-rzielle tschechislowakisch( I,olttik (sogcnannte Bengcruppe, Im Zuge der Er
€iSniisc nach d€m Münchener Abkommen, liquidicr(e sich die tschechidowakische sozialisti
sche Pariei. 1945 wurde si€ wieder ins Lcben gerufen.

54) Anna Kdthly. Führendes Mitglied der ungarischen SP. Seit 1948 in Exil. Neben Szelig, Bdn,
Führ€i des ZenUums.

55) Nach der E rmordunS König Alexander II (Oklober 1934 bei einem St,atsbesuch in Patis durch
kroatische Extremisten) hatte für den mrndcrjährigen Sohn Peter, desseo V€tter Paul die Regent-
schaft üb.mommen. Die Flucht des PrinzreSenten Paul elfokte e.§t im Jaite 1941, kulz nach
dem Abschiuß des Dreimächtepaktes im März l94l und kurz vor der B€setzung Jugoslawicns
durch Hid€r.

56) Piene Ramus, 1870-1942 (Pseudonym lür Rudolf Croßmann) Österreichischcr Anarchist und
Pubtüist. Vg. G. B6ndstetter, Rudolf Croßmann- Ein östeEeichischer Anarchist, In: C. Botz
u. a., Bcwegunt und Klasse. Studien zu! östeüeichischen Arbeitergeschichte, Wien 1978 S. tl9-
118.

57) Valerina Nikolaevic Smirnov. Smirnov betann in Moskau Medizin ,u studieren. Nach zwei-
maliger Verhaftung (1869 und 1870) vetlißt er l87l Rußland. Er schließt sich nach einem
kurzrn Einfluß Bakunins der Gruppe um Lavlov an und wird eiller der wichtig$ten Mitalbeiter
des Ortans der russischen acvolutionären Narodniki, des Sammelbandes und später der gleich-
namiSe[ Zcitschrift Vp..cd. SmLnovs Archiv wird dann t 936 von det llSG übernommen.

58) Christiaan Comclissen (1864-192). Libertirer Kommunist und rcvolutiontuet Syndikalist.
Mitarbeiter von Domela Nieuwenhuis. Organisierte 1893 den ersten llöIländischen Ccwerk-
schaftsbund. ln 1898 siedelte er nach Parrr iiber, wo cr von 1907 bis l9l4 das Bulletin inter-
nstional du Mouvcment syndicaliste herausgab. Sie übcr ihn ernen biographischen Artikel von
Arthur Lchdnt in dertl Mededelingenblad. Sociaal Historische StudiekrinS, Amsterdam,
Juni 1958.

58) Chartes Leon Rappoport (pseudonym Arnold Fclix), Vilma (Rußland) 14.6.1865-17.1l.
l94l in Cahors (Lot/Frrnkreich). Studiertc rn Bern. Scit 1895 in Frankeich. Sozialistischer
Pubtizist und Politike.- Seit I90l Leiter der russischen Bibliothek in Paris- GeSen.die Poli-
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til der ,,Union Sactee". 1920 Mitglied dcr KPF. I(olrespondent d.t Isv.ztia in Peris. Ende 1938
lviedcleirltritt in die SFIO. Vgl. Dictionnatc Biographique du mouvement ouv.ier f.ancai3,
publie sou! la dircction de J. Maitton, vol. XlV, p. 341 s.

60) Charles Hotz (1874-1937). Revolutionär und Anarchist. Wohnhaft in Marleillo. Mitffbeite!
von LEcole imancipde, revue pidagogique (Mareiüe l9ll-1940). Croßer Freund von Max
Nctdau.

61) Krrl Sekr (4.9.1869-3.2.1950), österr. VolksschullehIcr, l90l soz.{em. Reich§ratsab8.,

1907 ncben viktor Adler Ft.ktionslühter, nach l9l8 einq dlx 3 Prä3idcnten d. Provisor.

Nat.-Versi8., 19l9il0 (16.2.f919-9.12.192A) l, Prs. der Konslit. Nat.-Verdg. (u. d{mit Pro-
visot. Slaatsoberhaupt), 1920-1934 SPÖ-Führer, 1923-1934 Bmstr. u. Landeshauptmann v.

Wien;1944/.15 inr KZ.
62) Wiener Arbeiterzeiiung 12.7 .1E89 - 12.2.1914. OrSan der österreichischen Sozialdemok .ti.,

Nach der Niederschlatunt des Schutzbundaufstandes in Brünn fottgesetzt. Seit Au8ust !945
unter dem selban Narnen fortgcsetzt. Vgl. Prese der deutschen Arbciterklasse, hr§8 A. Eber-
lein, Bd. i

63) Wilhelm Liebnecht (1826-1900). Gründer der Sozialdenokatische n Arbeiterpartei 1869
(sozialistisch-marxistisshe Eisenacher Richtung), Redakteur des ,,VoN:üts", lührende, Kopf
der Sozirdemokalie Deutschlands bfu 1891.

64) Otto Braun (I872-1955). Preußischer Landwütschaftsminister 1919. Preußischer Minister-
prasident 1920-19.12.

65) Otto LanB (lE6l-1936). Führcnder Kopf de! schweizerischen Sozialdemokr:rtie. Politisch in
der Nrih. Kautskys srehend. Vgl. C- Spillmann, Otto LanS 1863-1936. Sozialismus und lndi
viduum, Frankfurt/Mäio 1974.

65) Lucicn Descoves (1861-1949) Mitglied de, Akademie Concourt, ,,socialiltc libert.tc", hat
unlea dem Eindauck der Comrnune von 1871 historische Romane und Thqtcrstücke publiziert.
Vtl. Dictionndre biogaphique du mouvement ouvricr francais, publie sous la direction de
Jeun Maitrofl, Paris 1974, Vol . Xll.

6?) Die lntcroationale Aibeiterassociation 1864 in London geglindet, hat unler dem Einfluß von
Msrx slchend, dic ldec des lnternationalismus, der internationalcn Solidarität det Ärbeiter-
schalt verbreitet-

68) ßoris Souvarine, Pseudonym frir Boris Lifschit, 1895, 189? ), Auryewandert nach Paris,
Mitdied der sozialisthohen und kommunistischcn Pattei Frankeichs, S.kret* der Kommunisti-
scheo Intern.lionalc, ausgeschlossen l9J5; Verlässer einor St.rlin-Biogaphie.

69) Hendricus Josqphus F.anciscus Marie Sneevliet (1883-Konzenuationslater Amersfoort t942),
beteiligt an der G ndung der Kommunistischcn Partei Indonesicns, untet dem Namen Marin
Emissär der Kommunistischen Int.rnationale in China,Sekrctär de5 revolutionit-syndikali-
slisehen Gewcrkschaftsbundcs (NAS), 1929-1940. Fühte, der ,,Revolutionair§ocialistische
(Arbciders Partij" , Abteordneter, unter der deutschen Besetzun8 Führer der Marx-Lenin-
LuxemburS'Front. Weten illeSaler Aibeit zurn Tode venuteilt und crschoss.n.

?0) Guttav Mayer, henzlau (1871-1948). Publizist und Historiket der dculschen AJbeiterbewe-
gung. 1922-1933 Profesor an dar Uniersität Berlin. Herausgetr€! der nachgelassenen Briefe
und Schriften von Lassdle in 6 Bänden l92l - 1925. Biograph von Friedrich Entels. V8l. Nach-
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1950.
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lnglis, Ag es, gesaorben 1952, Velwalierin der Labadie-collection, Gercral Library, University
of Michigan, Ann Arbor, USA.
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Klassenklimpfen". Herausteber der itoratsschrift ,,Neues Leben (1915-1917). Vg]. Historisch-
Biographisches Lexikon der Schweiz, Bd. 3 1926,5.14'l
Roland Holst, Hen iette Coverdina Anna, geborene Van der Schalk, (1969-1952). Niederlän-
dische Dichtein und Marxistin, Vorslandmitgli€d der SDAP, lleraus8ebcrin der Zeit§.hrift der

,.Communisiische Pa-rtij Nederland", später reli8iöse Sozialistin.
Angelica Isaakowna Balabanow(i869-1965). Studium in Brüssel, lebte in der Schweiz und in
Italien, Milart eiterin BeDito Mussolinis i der Redaktion des ."Avanti", Mitglied der lnter-
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Nsch\xort der Übersetzer

Lescr und Leserinnen dieser ,,Erinnerungen" werden mit uns den Eindruck gewonncn
haben, daß es sich bei der Verfasserin um eine ungewöhnliche Persönlichleit handelte.
Frau Annie Adarna van Scheltema.Kleefstra war h der Tat eir€ außergewöhnlich taG

kräftige Frau. \{er - wie wir - Gelegenheit hatte, sie persönlich kennenzulernen, ihr
jahrelang nahe zu sein, mit ihr zu arbeiten, sie bei ihrer eigenen, verantwortungsvollen
Arbeit und ihren vielldltigen menschlichen Kontakten zu beobacht€n, wer ihr auch in
den letzten schweren Lebensjahren begegnen durfte, der konnte ihr dcn gößten Re-

spekt nicht Yersagen.

Sie war alles ardere als unkornpliziert. Sie war in gewisser Hinsicht durchaus schwierig.
Sie hatte nicht nur zahllose Freunde in allcr Welt, sondern auch Feinde - oder sagen

wir beser: Menschen, die sie nicht mochten, denen sie irgendwann Uruecht getan, die
sie verärgert oder gekränkt hatte.
Sie war auch vielleicht nicht ganz schuldlos daran, daß sie in der Jahren nach ifuer
Pen§onierung Ende 1953 einsam war und immer einsamer wurde. Sie hatte den Ein-
druck, daß man sie im Inslitut schncll vcrgessen hatle, daß ihr Wirken kaum oder gar

nicht mehr erwähnt wurde, daß man ihr den schuldigen Dank vorenthielt. Es kam dazu,
da8 die schwache finanziellc Grundlage, auf der das lnstitut jafuelang stand, es anfangs
nicht zuließ, ihr eine angemess€ne Pension zu zahlen. So lcbte sie zcitweise in äußerst

bescheidcnen Verhäl tnissen.

Wenn wir es richtig sehen, wurde der Kontakt zwischen dem lnstitut und ihr, einer
sciner Crihderinnefl, erst an ihrem 90. Geburtstag, d-h. nach mehr als 20 Jahren, wirk-
lich emeuert. Diese kleine Feier, zu der eine Delegation der nunmehr Verantwo lichen
des llSG erschienen war, hat ihr die Kraft und den Mut zurückgegeben, ihre Erinnerun-
gen niedezuschreiben und auf Band zu sprechenr Sie hat sich und dem lnstitut damit
ein Denkmal gesetzt.

ln zwei eindrucksvollen Berichten des Publizisten Bas Roodnat in der ,,Nieuwe Rotter-
damse Courart - Handelsblad" vom 4. März urd 22. Oktober 1977 lesen wir, daß sie

in den letzten bitteren Jahren (sie war körperlich schwer behindert) noch zwei Auf-
Babeo bew:iltigen wollte: das Bild ihres schon 1924 gestorbenen Mannes, des tledeuten-
den niederiändischen Lyrikers Carel Steven Adama van Scheltema, aus ürem Gedächtnis
und mit Hilfe dcr sorgfültig bewahrten Dokumente aufzuzeichnen und ihre Erinnerun-
gen an das IISC, seine Entstehung und Entwicklung, sein jähes Ende im Jahre t940 und
den wundenamen Neubeginn nach 1945 festzuhalten.
Beide Aufgaben konnte sie Dank ihrer bewundernswerten geistigen Frische und ihres
phänomenalen Cedächtniss€s lösen. Das erste Exemplar der ,,Herinneringen" wurde ihr
an ihrcm 93. Ceburtstag am 25. Februar 1977 überreicht.
Dann aber waren ihre Kräfte erschöpft. Am 22. März 1977 machte sie ihrem tapferen
kben ein Ende.
Es ist den Übersetzern eine besondere Verpflichtung, an das Ende dieses Nachworts
einen Leserbrief zu setzten, den unser lan&i?ihriger Freund Alfred Mozer, eine der pro-
filierten Persönlichkeiten des niederländischen Widerstands nach 1933 und der euro.
piüschen Bswegung nach 1945, in der NRC vom 25. Mäz 1977 abdrucken ließ. Es

heßt dort:

,.ln der Beilage vom 4.M*z 1977 bringen Sie eine Seite von Bas Roodnat über Frau van
Scheltema. lch habe den Bericht mit Genugtuung gelesen. Vermißt habe ich nur eine
Scite, die wohl erwähnenswert,wärc , von der aber Frau van Scheltema vielleicht selbst
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nicht gesprochcn hat- ln den Jahren nach 1933 ist ,,tante Annie", für eine große Z"ahl
von Flüchtlingen eine außerordentlichc Helfenn gewesen. lhr Haus an de! Vosiusstraat
war einc Rettungsils€I, in einer Atmosphäre, die die Emigrantenexistenz nicht bot. Es
mag mehl als vierzig Jafue her sein - die wenigen, die aus jener Zeit noch am lpben
sind, werden noch immer in Dankbarkeit an diese Hilfe zurückdenken."

R. u. Fr. Quasr
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